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Vorwort.

Eine kurze Ge�chichte des lateini�chen Alphabets dürfte für weitere Krei�e der Lehrer und

Kenner des Lateini�chen und Griechi�chen und �ogar über die�e Grenzen hinaus von be�onderem

Intere��e �ein, da doch �elb�t un�ere „deut�che“ oder „goti�he“ Schrift nux eine Abart (eigentlich eine

verunzierte Abart) des lateini�hen Alphabets i�t. Die vorliegende „kurze Ge�chichte des lateini�chen
Alphabets“ zeigt die Ent�tehung der griechi�chen, lateini�chen und deut�chen Buch�tabenzeichen, ihren
Ur�prung aus dem Phönizi�chen, ihre Ge�talt auf den älte�ten �emiti�chen Urkunden (Säule des Königs
Me�a von Moab, der auh 2. Buch der Könige 3,4 �. erwähnt wird, um 890 v. Chr.), im Alt-

griechi�hen (Grab�äulen auf Thera und Melos um 630 v. Chr.), im Chalkiden�i�chen, aus dem �ie
die Lateiner (aus Kumä in Unteritalien) erhielten, �owie auf den älte�ten römi�chen Jn�chriften (der
1899 gefundenen „Forumin�chrift“ unter dem lapis niger, dem angeblichenGrabe des Romulus).
Ferner wei�t das He�tchen auf die Veränderungen hin, die im Laufe der Zeit das �emiti�che Alphabet
im Griechi�chen, das griechi�che im Lateini�chen und das lateini�che �elb�t erlitten haben, �owie auf die

Benennung der Lautzeichen im �emiti�ch- griechi�chen und im lateini�ch- deut�chen Alphabet; auf die

Ent�tehung der Zahlzeichen aus den im Lateini�chen überflü��igen griechi�hen A�piraten C = 100,
M = (|) = 1000, halbiert |) oder D = 500, L = 50, auf die Ent�tehung des durch grobes
Mißver�tändnis ent�tandenen Namens Epsilon und Ypsilon — alles Fragen elementar�ter Art, die

die tagtäglich�ten Er�cheinungen betreffen.
Aus die�em Grunde hat der Verfa��er �ich ent�chlo��en, die wegen der �chwierigen Be�chaffung

der Typen und wegen des �chwierigen Druckes be�onders ko�t�pielige Programm - Abhandlung des

Königl. Sti�tsgymna�iums zu Zeig 1909 durch eine Sonderausgabe auch weiteren Krei�en zugänglich
zu machen.

Dr. Holzwei�zia, Gymna�ial-Direktor.



S 1. Alphabet.
1. Die lateini�che Sprache hatte ur�prünglich, auch noch zu Ciceros Zeit, zur Bezeichnung

ihrer Laute nur 21 Buch�taben (xre als Lautzeichen, repara als Schriftzeichen). Gegen Ende
der Republik oder zu Anfang der Kai�erzeit wurden aus dem griechi�chen Alphabete nament:

lich für griechi�che Lehnwörter Y und Z hinzugefügt, �o daß es im Lat. �eit die�er Zeit 23 oder
bei Doppelzählung von V und U 24 Buch�taben, 6 Vokale und 17, bezw. 18 Kon�onanten gab.“

Der Buch�taben 1. Ge�talt, opa, figura 2. Name, övopu),Nomen 3. Aus�prache
m aten. |GS | AlfrömiS| �päteömi�e einne

AA von Thera | chalki- | guf der aus vor-|
og Mi pronuntiatio sive potestas

d Melos j

5
- | hannib.

- :
; iti ;

:

i i

9.Jahrh.D.

Vm6A0
den�i�h | FerneM juskel | nusker | im Semiti�chen Griech. | Lat. | im Sem. Grie6. Lat.

1 Ds LG A A A A a Aleph Stier Alpha | a |Gatturall| a Vok.1| a

2 H BB BB BB B b Beth Haus Beta be b-bb | b b

814111 TCC C C Gimel | Kamel | Gamma | ce g-gb le E
4 A A ADD D d | Daleth Tür Delta | de d-dh |d d

9 A AE F E E E e He Loh | E(psilon)| e |guttural2| e Vok.2| 6

6 Y FFDigamma F F ».
F f Wav Nagel ef w

(Digamma)
f

7 T TZ LL? Z #8 dafürG| g Sajin Waffe Zeta ge 8 Z g
ZO/ aus C

8 H 8B H BH H h | Cheth | BSaun | (Ch)êta | ha |guttural8| 6 5 hVokal
9 @® SS | OD® fehlt | fehlt Theth | Korb | Theta

|

t th 2)
. i voc.

;

10 | L Ly I] I Ji j| Joa | Sand | Jota |‘œomel jj | i Vot. 3 jDang .

11 N M KK K K k Kaph |bhohleHand | Kappa ka k-kb 'k k

12 L 4 VVDP L D L 1 Lamed | Owfen�teden| Lambda el 1 l 1

13 VA Y M M M m Mem | Wa�fferwelle My em m m m

14 MA 2 NN | YX N n Nun Fi�ch Ny en n n n

15 # + fehlt | fehlt | fehlt |. Samech | Stüge | Xi 8 ks

16 O O O O O 0 Ajin Auge |omikron| o |guttural4| o Vok. 4] 0

17 q 9 NP P P p Pe Mund Pi pe p-ph | p P
18 |W M ? | fehlt | fehlt | fehlt Zade |gi�gerhaken zZ

19 ? 9 y? 9 Q Q q Ko ph Hinterkopf | Koppa fu q k q
90 g G94 PAR PIRR R r Resch Haupt Ro er r r r

aW | 3 {£XS8/$S S | 8 | gehin// Bahn | Sigma | e | 8 s

2| + T TT Tt Tav Kreuz Tau te ttb |& t

YV VV VU|uv y(psilon)a aaO ü Vok. 5 | u

SOnNans

6 O0 fehl Phi |
YU

pb
m

D chlt 9
= ph

Chi ix ch

X X X X Xi chalk. ks chalk.| Ls
= ks

Y fehlt Psì 8& Chi calf. ch alt. |
Omega fehlt O(mega) 0

fehlt Y y y(p�ilon) Y

Z Z zet ts

1) in alter Zeit �tets k, �päter vor e, i, y, ae, oe, eu — z, �on�t k. 2) Bahlzeichen C = 100 3) Zahlzeichen für 1000, halbiert D = 500, 4) Kahlzeichen L = 50.
+ W kommt in lat. Wörtern in In�chriften und alten Haud�chriften gar nicht vor; es wurde er�t dur< den deut�chen Laut nötig, den man anfangs durch vv

oder uu wiedergab; als Majuskel findet �i< Vv, VV; im Berl. Cod. Theol. lat, Fol. 58 saec. IX in Cap. �hon W; im 11. Jahrh. kommt W auf,
doh bleibt auch daneben uu noch lange im Gebrauch. : : E x :

®) Ueder die Entwi>klung der einzelnen Buch�tabenformen im Lat. vergl. Ritschl, Priscae Latinitatis monumenta epigraphica.
Hübner, exewpla scripturae epigraphicac Latinac a Caesaris dictatoris morte ad actatem Justiniani.

Hübner, Römi�che Epigraphif in Müller's Handbuchder kla��i�chen Altertum3wi��en�chaft. I,

Wattenbach, Anleitung zur lateini�<hen Paläographie.
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2. Der Buch�tabe li galt zugleich für den Dofal i (i vocalis)
z. B. io, Tocaste, iniïria, iniquus, iambus, Io, Iulus, iynx (Wendehals)

und für den Kon�onanten (in �päterer Zeit J j ge�chrieben und Jod genannt, bei
den Alten nur i consonans genannt);

4. B. ianua, Ianuarius; aio, aiebam; iungo (= jungo), iustus (= justus), ITuno (= Juno).

Eben�o galt der Buch�tabe V u zugleich für den Vokal u (u vocalis Marius

Victorinus)
z- B. ubi, ultimus, ülülare, urna, üua, uuidus, Ulpius

und für den Kon�onanten u (in �päterer Zeit V v ge�chrieben), bei den Ulten
u consonans genannt (Cic. ap. Mar. Victor., Charis., Prisc., Val. Prob., Donatus), auch
�chon von den Ulten vau benannt (Varro ap. Prisec., Quint. 1, 4, 14, Marius Victor.)
und, da es in �einer kon�onanti�chen Aus�prache dem äoli�chen Digamma am näch�ten
kam, auch als litera Aeolica bezeichnet (Quint. 12, 10, 29. Aeolicum digammon
Quint. 1, 4, 7)

z. B. Vergilius, uindex, (= vindex), ulis (= vilis), uigilia (= vigilia); uér (= ver); uua

(= üva); seruus (= servus), uulgus (= vulgus) Quint. 1, 4, 8.

Die Unter�cheidung U = u, V = vz; 1 = i, J = j �tammt aus der Neuzeit
(17. Jahrhundert); U, V und |, J waren in alten Zeiten ganz gleichwertig. Die

Ausgaben der Schrift�teller beobachten teils die alte Schreibwei�e (iungo = jungo ;
uua = uva); teils unter�cheiden �ie UV u und V Vv(z. B. uva) �owie | i und J j,
teils unter�cheiden �ie zwar VUu und V v, aber nicht | i und Jj. Dem Stand-

punkte der Ueberlieferung ent�prechend würde für den Vokal i und den Kon�onanten j
ein einheitliches Zeichen — Majusfkel 1, Minuskel i —

zu gebrauchen �ein, und

eben�o für den Vokal u und den Kon�onanten v ein einheitliches Zeihen —

Majuskel U (oder V), Minuskel u —. Aber Zweckmäßigkeitsgründe�prechen dafür,
daÿ wir, die wir in un�erem UAlphabeteunter�chiedene Zeichen haben, für Vokale

(1 i, U u) und für Kon�onanten (J j, V v) ver�chiedene Zeichen aufnehmen.

3. Außer den angeführten Zeichen finden fich häufiger auf Jn�chriften
�eltener gebrauchte ÆTebenformen,

z. B. |] für E, || für F.

Anmerkung 1. *449áßnroc, lat. alphabetum, i. n. (Tert. praesecr. adv. haeret. e. 50.

Hieron. ep. 125) zn�ammenge�eßt aus alpha und beta (Juven. 14, 209), bezeichnetdie Reihe der

Buch�taben nach den beiden er�ten, ähnlih wie im Deut�chen abe nach den drei er�ten. "49a (alpha)
nannten die Griechen den er�ten Buch�taben nah dem Namen des er�ten Buch�taben im phönizi�ch-

�emiti�hen Alphabet. Aleph = hebr. MoNeleph (= Rind, Stier); der er�te Buch�tabe hieß �o

im Phönizi�chen mit Bezug auf die Ge�talt des�elben, die im phönizi�chen Alphabet die rohen Züge
eines Stierkopfes dar�tellt: X (umge�tellt A, A). Die�e Bedeutung des Wortes alpha fannten �hon
die Griechen (Plaut. quaest. symp. 9, 2, 3 fagt: Alpha werde vorange�tellt, sà 7ò Oovxac bro
uae rèv Polv).

Bijra (bêta) i�t verwandt mit hebr. 75 stat. constr. FPD eig. Zelt, Haus; der Name be-

zieht �ih auf die dreie>ige Figur des zweiten Buch�taben des phönizi�chen Alphabets H, das rohe
Bild eines Zelthau�es. Die Namen und Zeichen der Buch�taben des phönizi�chen Alphabets �ind
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nämlih gewählt nah einem (leiht zu zeihnenden) Gegen�tand, de��en Bezeihnung (Name) mit dem

betreffendenBuch�taben anfing. Beth (das Haus) hatte als er�ten Kon�onanten ein B (Beth).
'

Anmerkung 2. T2 orouyeTra bezeichneteigentlichdie Lautzeichen; yp áppara« die Schrift-
zeichen. Bekker Anecd. IT p. 774 oroyev uév torw À ixpÚvna, vrúuara Bè ai clxóvec xat o yupaxtipec.
Das Wort sroyeta erflärt Dionys. Thrax Gramm. p. 630: aua rò Zyewordthóv mwa xaì ráw. Richtiger
werden die Buch�taben 5royer« genannt als die Elemente, als die Grundbe�tandteile der Sprache; vergl.
Ánecd. p. 790; Dionys. Halic. de compos. pag. 71: ¿n äs pov Tv yéveow èx Toórev Mupßáva rpÚrav.”)

Anmerkung 3. Elementa bezeichneteigentlichdie Lautzeichen;literae die Schrift-
zeichen; doch werden beide Worte auch im gegenteiligenSinne gebraucht ohne Unter�chied. Elementum

i�t kaum verwandt mit ¿a@v,&aóvew = hervorbringen, vergl. ¿za dè xaì äperàc 6 aîóv Pind. (Stowa��er) ;
es bezeichnetGrund�toff, Ur�toff, „Element“. Das Wort �cheint vielmehr gebildet aus den End-

kon�onanten des govsrpopndèv ge�chriebenen ur�prünglihen Alphabets, (des der Phönizier), die alle

Buch�taben des Alphabets, al�o alle Grundbe�tandteile der ge�chriebenenSprache ein�chlo��en; �o erklärt

�ich die Bedeutung „Grund�toffe, Ur�toffe, Grundbe�tandteile““;vergl.

S1 OHTLTAATS A
MW3MO 1M @4W +

=D DONT DNN
ID DuD WN

al�o (hebr.) JDN = (rectsläufig) '] m nt}= element-um,

Litera, ae, f. — i�t wahr�cheinli<h abzuleiten von linere „be�treichen, be�chmieren, über-

�treichen“; es i�t al�o der Ableitung nach richtiger mit einem t, zu �chreiben, während die Ueberlieferung
für die Schreibung mit tt. i�t ?); es hat �eine Bedeutung erhalten ähnlih wie yeáuua von ypápo,

„rißen, �chreiben“. Unwahr�cheinlich i�t, daß littera Lehnwort aus s9déga i�t und ur�prünglich eine

Art rohes Pergament, das vor Einführung des Papyrus gebräuchlih war, al�o Schreibmaterial,
Papier, dann metonymi�h alles auf Papier Ge�chriebene(Buch�tabe, Plur. Brief, Bücher, Literatur,
Wi��en�chaft) bedeutet.?) Vergl. Priscian e. 1: dicitur autem litera vel quasi legitera, eo quod
legendi iter praebeat (fal�<h), vel a lituris, ut quibusdam placet, quod plerumque in ceratis

tabulis antiqui scribere solebant et postea delere (richtig). Literas autem et iam elementorum

vocabulo nuncupaverunt ad similitudinem mundi elementorum (Grund�toff). Hoc interest inter

elementa et literas, quod elementa proprie dicuntur ipsae pronuntiationes, notae autem earum

literae. Abusive tamen et elementa pro literis et literae pro elementis vocantur.

Anmerkung 4. Die Zeichen der Laute �cheinen aus einer Bilder�chrift ent�tanden zu

�ein. Die phönizi�h-�emiti�hen Schriftzeichen, die dur die Vermittelung der Griechen in Unteritalien

auf die Römer übergingen, �ind ur�prünglich roh entworfene Bilder von Gegen�tänden, deren Bezeichnung
mit dem betreffenden Buch�taben anlautete, wie auh die altherkömmlichenNamen der �emiti�chen
Schriftzeichen,die auh ins Griechi�che, aber niht ins Lateini�che übernommen wurden, �olche leicht
zu zeichnendeGegen�tände bezeichnen. So i�t das ZeichenB (alt�em. H) das andeutende Bild eines

Zelthau�es (�em. beth), das Zeichen C (alt�em. A, hebr. ZJ) das andeutende Bild für ein Kamel

(Kamelrüen), �em. gimel; das ZeichenD (alt�em. A, gr. A) das andeutende Bild einer Tür (drei-
edig, weil einer zu einem Zelt gehörigen Eingangstür) (�em. daleth, griech. séra) u�w.

1) Nühner-Blaß, Grie. Gr. I, 1, 89,

Ÿ Kloß, Wörterbuch. Orelli insex. 39.

Ÿ) Stowa��er, Wörterbuch 8. v.
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Anmerkung 5. Die ur�prünglichen Schriftzeichen wurden vielfach ver-

ändert. Nicht nur Zufall oder Willkür der Schreiber, auh die ver�chiedene Verwendung der�elben
auf Denkmälern in Erz und Stein, auf Holztafeln, in na��em Kalk oder Ton, oder auf Papyrus,
Tierfellen, Pergament, Wachstafeln, Papier, bedingten mannigfache Veränderungender Schriftzeichen.
Man unter�cheidet namentli<hMonumental�chri�t (scriptura quadrata oder lapidaria Petr. c. 29, 58),
die Urkunden�chrift und die ge�chriebene Buch�chri�t. — Sehr we�entlih hat auf die Ge�taltung der

Buch�taben der Um�tand eingewirkt, daß die ur�prünglih von rehts nach links laufende Schrift
(wie in den �emiti�hen Sprachen und auh ur�prünglich im Griechi�chen �owie in den älte�ten lateini�chen
JIn�chri�ten) zunäch�t in die furchenläufige (zovorpopndèv)überging, in der abwech�elnd auf die von

rechts nach linfs ge�chriebene Zeile eine von links nah rechts ge�chriebene folgte. Dadurch wurde

z. B. verur�acht, daß die Buch�taben die offene Seite bald nach links, bald nah re<ts hatten. Später
wurde im Griechi�chen und Lateini�chen allgemein die re<htsläu�ige (al�o von linfs nah rechts
laufende) Schrift üblich.

Vergl. linksläufig A Y X altphön.; 4 A Y a�tgr.;
rechtsläu�ig T x Kk grieh.; C E K lat.

Anmerkung 6a. Wie die Phönizier, �o bedienten �ih auch die alten Griechen und Römer

ur�prünglich nur der �ogenannten Kapital- oder Uncial�chri�t, der Majuskel�chrift, un�erer großen
Buch�taben. Die�e Schrift �indet �ih auf den Jn�chri�ten und Münzen und bis zum 8. Jahrhundert
nah Chr. auh in den Hand�chriften durhgehends. Der Name Majuskel fehlte im Altertum, wie

auch der Gegen�ag der �ogenannten „großen“ und „kleinen“ Buch�taben innerhalb der�elben Schrift.
Nur die Jnitialen (Anfangsbuch�taben) von Kapiteln und auh von Seiten, auh wohl die er�ten Zeilen
der In�chriften, Urkunden, Bücher- und Kapitelanfänge pflegten dur<h Größe und wohl auh durch
Farbe und Verzierungen ausgezeichnet zu werden; aber die�e auszeihnenden größeren Buch�taben �elb�t
gehörten der�elben Schrift an, wie der übrige Text, der Majuskel�chrift. Majuskel�chrift umfaßt nah
heutigem Sprachgebrauch in gleicher Wei�e die �ogenannte Quadrat- oder Monumental�chrift (Kapital-
chri�t) und die Üncial�chri�t.

Anmerkung 6b. Ur�prünglich war bei den Phöniziern (Semiten), bei den Griechenund bei den
Römern kein we�entlicher Unter�chied zwi�chen den Buch�tabenformender Jn�chrif�ten, Münzen, Hand�chriften
in Urkunden und Büchern. Die hand�chriftlihen Buch�tabenformen, die den in�chriftlichen fa�t gleich �ind,
benennt man Kapital�chrift.) Die lateini�che Kapital�chrift, die den Stein�chriften der augu�tei�chen
Zeit am mei�ten ent�pricht, findet �ih unter andern in der Herkulanen�i�chen Papyrusrolle, die ein Gedicht
auf die Schlacht bei Akftium enthält; fak�imiliert Volumina Hercul. tom. IL. in A. Mai, Auctores

classici e codicibus Vaticanis I—II[I u. Planti fragm. inedita (Mediol. 1815); vergl. R. W. Müller
de codicibus Virgilii im Berner index lectionum 1841; Perß, über cin Fragment des Livius (muß
heißen: Sallu�t) in den Abh. der Berliner Academie 1847 (wiederholtin Saliustii opera ed. Kritz III);
Pert, über die Berliner und Vaticani�chen Blätter der älte�ten Hand�chrift des Virgil in Abh. der

Berl. Akademie der Wi��en�ch. 1863. Noch im 6. Jahrhundert finden wir die Kapital�chrift in der

Turiner Hand�chri�t des Sedulius und im Pari�er Kodex des Prudentius. Später wird die�e Kapital=
�chrift wur noh in Ueber�chri�ten und für die er�ten Seiten von Prachthand�chriften (be�onders in

farolingi�cher Zeit) gebraucht. Nur in wenigen Hand�chri�ten die�er Art �ind die einzelnen Worte

dur< Punkte getrennt, wie dies in der älte�ten uns erhaltenen lateini�chen Hand�chri�t, der herculanen-
�i�chen Papyrusrolle, und den alten In�chriften der Fall i�t.

Anmerkung 6e. Aus der Kapital�chrift und neben der�elben entwi>elte �ich eine andre Schri�t-

gattung, wohl auchunter dem Einfluß des Be�chreib�toffes, die namentlichdurchabgerundeteFormen „/=1,
A=A, O =D, be�. (Y) = MUfenntlich i�t; �ie i�t im 4. Jahrhundert voll�tändig ausgebildet neben

gleichzeitigerKur�iv�chrift (. u.). Sie heißt Uncial{hrift (unicialibus, ut vulgo ajunt, literis

Bieron. prolog. in Job) �o genannt von uncia, ae, f. der Zoll; weil die Uncialbuch�taben ur�prüng-

1) Wattenbach, Anleitung zur lat. Paläographie.
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lih wohl einen Holl hoh waren, die man zu Jn�chriften auf Denkmälern und Urkunden gebrauchte,
damit �ie re<ht in die Augen fielen. Jn den Urkunden wurden die�e großen Uncialbuch�taben ge-
wöhnlich nur in den er�ten Zeilen und in der Unter�chrift gebraucht. Die kleineren Buch�taben der-

�elben Uncial�chri�t werden literae minutae (Halbunciale) genannt; �ie unter�cheiden �ih auch
dadurch von den großen Uncialbuch�taben, daß �ie �ih an den folgenden Buch�taben anlehnen, was

bei den großen Uncialbuch�taben niht der Fall i�t. Jn Uncial�chrift ge�chrieben �ind
die Aften des Konzils von Aquileja 381, die �i<h in dem von Waiß in �einer Schrift

über das Leben und die Lehre des Ulfilas be�prochenen Kodex befinden;
der Verone�er Palimp�e�t des Livius (be�prochen von Momm�en in d. Abh. der Berliner

Akademie der Wi��en�ch. 1868, aus dem 4. Jahrh.,
die Zeiger O�tertafel, von Momm�en publiziert und in die Zeit bald nah 447 ge�eßt,

(jezt aber niht mehr in Zeiß),
die Palimp�e�te Cic. de re publica und �einer Reden bei Angelo Mai, auct. class. I. II,

des ¿Fronto,
das evangelium Palatinum (ed. Ii�chendorf 1847) auf purpurnem Pergament,
die obere Uncial�chri�t vieler Palimp�e�te,
der Verone�er Palimp�e�t des Cajus (ed. Boeing. Lips. 1866), doh �chon mit Formen

aus der Kur�iv�chrift, die in die Bücher�chrift allmählih mehr und mehr eindrangen.
Die Uncial�chrift hielt �i<h als Bücher�chri�t bis in die lezte Häl�te des 8. Jahrhunderts, bis �ie durch
die karolingi�che Minuskel verdrängt wurde.

Anmerkung 6d. Neben der um�tändlichen Majuskel der In�chriften, Urkunden und Hand�chriften
kam frühzeitig für den Privatgebrauch bei den Griechen �owohl als auch bei den Römern eine auf Grund-

lage der Formen der Majuskel�chrift �ich freier ge�taltende, beweglichere und leichter zu handhabende
Kur�iv�chrift auf, die für den Gebrauch des täglichenLebens bequemer war, die �ich aber zu immer

freieren Formen entwi>elte. Die Kur�iv�chrift zeigt daher auh eine viel mannig�faltigere Ge�talt und

verfiel bald mehr und mehr, während die Bücher�chrift die überlieferten Formen treuer bewahrte.
Elemente der Kur�iv�chrift finden �ich in den rohen, an die Wände flüchtig gekrigelten Schriftzügen
in Pompeji, obwohl die�e �elb�t bewei�en, daß eine ausgebildete Schrift die�er Art damals noch nicht
be�tand.!) Aber als ausgebildete Schrift finden wir �ie auf den aus dem 2. und 83. <ri�tl. Jahr-
hundert �tammenden Wachstafeln, die in den Siebenbürger Bergwerken gefunden �ind.?) Die�e Schri�t-
art wurde auh förmlih in Schulen gelehrt, wie die an ver�chiedenen Orten gefundenen Back�teine
mit Alphabeten und Vor�chriften beweijen.

Anmerkung 6e. Verwandt mit die�er Kur�iv�chrift, aber eigentümlichausgebildet i�t die Schrift
der kfai�erlihen Kanzlei, von der Fragmente aus dem 5. Jahrhundert in Aegypten �ich erhalten
haben. Die Buch�taben �ind �ehr groß und niht mit einander verbunden.?) — Abweichend hiervon
i�t die in Jtalien lange Zeit allgemein übliche italieni�che Kur�ive, deren älte�tes Bei�piel aus dem

Jahre 390 datiert: Randbemerkungen des Bi�cho�s Maximinus von Trier zu den in Uncial�chri�t
ge�chriebenen Akten des Konzils von Aquileja; aus dem 5. Jahrhundert Papyrus - Urkunden aus

Ravenna, das �ogen. Te�tament des Augu�tus, Urkunden aus dem 8. und 9. Jahrhundert. Auch zu

Bücher�chriften wurde die�e Kur�ive etwa vom 4. Jahrhundert an verwendet (wohl �elten für Ab�chriften
der alten Kla��iker) z. B. für die gesta Romanorum und für grammati�che Abhandlungen. Am

läng�ten hat �ie �i<h in Unteritalien erhalten, bis FriedrichIT. das fa�t unle�erlih gewordeneGekrigel
der Notare als Amts�chrift verbot.

Anmerkung 6 f. Aus der altrömi�chen Kur�iv�chrift haben �ich in dem �taatlich nicht geeintenAbend-

lande nach und nach be�onders �eit dem 9. Jahrhundert beieinigen Völkern be�ondere Schriftarten entwi>elt

und fe�tge�cht, die �ogenannte langobardi�che be�onders im Monteca�ino, die we�tgoti�he und

1) Zangemei�ter, Inscriptiones parietariae Pompeianae im Corp. inser. Lat. vol. IV.

2) Maßmann, Libellus aureus sive tabnlae ceratae anutiquissimae Romanae in fodina auraria nuper repertae
Lips. 1840, 4. Detlef�en, Sigungsberichte der Wiener Akademie 23. u. 27. Bd.

9) Proben: Fragmente zweier lat. Kai�erre�kripte in Jahrb. des gemeinen deut�chen Rechts 6, 415, bei Maßmann
u. Wattenbach, lat. Paläogr.
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die merowingi�he Schrift. Die weit verbreitete iri]he Schrift (auh secriptura Scottica ge-
nannt, weil die Bewohner der Jn�el Jrland im Mittelalter Scotti hießen) hat �i<h niht aus der

Kur�iv-, �ondern aus der Uncial�chrift entwi>kelt und fand durch die Schottenmönche in der Schweiz,
in Deut�chland (Würzburg), in Frankreich (Luxeuil) und Jtalien (Bobio) weite Verbreitung. Die

angel�äch�i�che Schrift bildete �ih nah den Mu�tern der römi�chen und iri�chen Schrift; �ie wurde

auch in das fränki�che Reich gebracht, wo �ie auf die Ge�taltung der neuen fränki�hen Minuskel be-

deutend eingewirkt hat und etwa bis ins 11. Jahrhundert ge�chrieben wurde.

Anmerkung 6g. Während bis zum 9. Jahrhundert �owohl im byzantini�chen Kai�erreiche als in

den abendländi�chen Reichengleichzeitigeine kün�tlih gemalte und �orgfältig gepflegte Bücher�chrift und

eine mehr und mehr verfallende, �ehr ver�chieden ge�taltete Kur�iv�chrift für das gewöhnlicheLeben

be�tand, bildete �ih etwa im Anfange des 9. Jahrhunderts die Minuskel�chrift, welche die Vor-

züge beider Schriftarten vereinigte, die eben�o deutlih wie die Unciale, eben�o verbindungsfähig und

flü��ig wie die Kur�iv�chrift i�t. Die Minuskel i�t im we�entlichen eine Stili�ierung der Kur�iv�chrift,
bereichert dur unciale (oder halbunciale) Elemente. Die Minuskel drängt �owohl im Orient für das

Griechi�che, als im Abendlande, wo �ie be�onders durh die Schule Alkuins (im Martinsklo�ter zu
Tours) zur Zeit Karls des Großen ausgebildet wurde, alle andern Schri�tarten in den Hintergrund
und wurde �eit dem 9. Jahrhundert auch in den Hand�chriften der Schrift�teller — der griechi�chen
�owohl wie der lateini�<hen — herr�chend. Die�e Minuskel�chrift hat �ich, im Laufe der Zeit vielfach
geändert, aber, im allgemeinen den�elben Schri�tcharakter bewahrend, gehalten bis zur Erfindung der

Buchdruckerkun�t in den Hand�chri�ten und wurde nah der Erfindung der Buchdruckerkun�t in die
Drucke übernommen; �ie i�t auh die Mutter un�erer heutigen mehr abgerundeten lateini�chen und der

mehr e>igen �ogenannten deut�chen Schri�t geworden. Auch un�ere (lateini�hen und deut�chen)
Dru>typen �ind von die�er Schrift ausgegangen. Im Laufe der Zeit war nämlich die Minuskel-

�chrift immer e>iger ge�taltet, und �o hatte �ich die �ogenannte goti�che oder Mönchs�chrift gebildet.
Die�e �ogenannte deut�che (goti�che) Fraktur�chri�t war eine zeitlang bei allen Völkern des we�tlichen
Europa allgemein — auh für lateini�che Texte in Hand�chri�ten und im Buchdru> gebräuchlih. Aber

in Jtalien, Frankreich, England, Spanien, Ungarn u�w. kehrte man unter dem Einfluß der Humani�ten
zu den einfacheren älteren Formen die�er Schrift, zur reinen Minuskel des 12. Jahrhunderts zurü>;
nur Deut�chland (und Dänemark) behielt die ver�hnörkelten e>igen Formen der�elben Schrift bei, die

fäl�hlih „goti�h“ genannt und nun �ogar als nationale Eigentümlichkeitgerühmt und darum fe�t-
gehalten wurde.

Anmerkung 6h. Jn der Minuskel�chri�t aber ging die Majuskel nicht ganz unter, �ondern in der
Minuskel wurde vielfah die Majuskel angewandt, be�onders als Jnitiale [mei�t am Anfange jedes
Ver�es,?) niht immer bei Eigennamen,?) auh nicht immer am Anfange jedes Satzes ®)]und în Ueber-

hriften. Daraus hat ih un�er gegenwärtiger Schreibgebrauch betr. der Anwendung
der Majuskel entwitelt:

Mit großen Anfangsbuch�taben (Majuskel) �chreibt man jeßt:
1. das er�te Wort im Satze, auch wohl jedes Ver�es oder wenig�tens jeder

Strophe; oft auch nach einem Kolon in der angeführten direkten Rede;
2. Eigennamen;
5. von Eigennamen abgeleitete Wörter.

Anmerkung 6i. Auch eine Kurz�chrift entwi>elte �ich bei den Griechenund Römern. Von
einer griechi�hen Tach ygraphie �tammen die er�ten �icheren Nachrichtenaus dem 2. Jahrhundert n. Chr.
Früher wird die�e Kurz�chrift bei den Römern erwähnt. Schon Ennius �oll be�timmte Wörter und

1) cod. Hor. Turic. saec. X; cod. Deasav. n. 1 saec. X; Lips. n. 1 saec. XI; cod. Mon. n. 2 saec XI u. n. 4
saec. XIT u. n. 5 saec. XII; aber nit cod. Hor. Bernensïs nr. 363 gsaec. IX.

2) z. B. niht cod. Lips. n. 2 saec. X, n. 1 saec. XI, wohl aber cod. Mon. nr. 1 saec. XII.

®)niht z. B. cod. Turie. saec. X.



Silben durch bejondere Schrif�tbilder er�eßt haben. M. Tullius Tiro, der Freigela��ene des Redners
M. Tullius Cicero, der die�en bei �einen literari�hen Arbeiten unter�tüßte und Ciceros Reden und

Briefe herausgab (vergl. Gellius 1, 7, 1. 183, 20, 6), �oll den von Ennius aufge�tellten 1100 Zeichen
viele hinzugefügt haben, weshalb man �ie notae Tironis oder notae Tironianae nannte.)
Die uns überlieferten lexikali�chen Verzeichni��e enthalten über 13000 Zeichen für einzelne Worte,
die auswendig gelernt werden mußten. Was wir von „Tironi�chen Noten“ be�itzen, �tammt aus dem
8. bis 10. Jahrhundert n. Chr. Die Zeichen waren Teilzüge der großen lateini�hen Buch�taben
(Majuskeln); von Worten wurden nur die für das Gehör wahrnehmbar�ten Laute ge�chrieben, die

Beugungs�ilben wurden als be�ondere kleinere Zeichen über oder unter der Note beigefügt; die ver-

�chiedene Bedeutung der�elben Note wurde kenntlih gemacht durch einen rechts oder links, oben oder
unten beigefügten Punkt oder eine derartig ge�tellte Endung; es gab �ogar Noten für ganze Redens-

arten, �o QPN für den Anfang der er�ten fatilinari�hen Rede: Quonsque tandem abutete, Catilina,
patientia nostra? Von den „Tironi�chen Noten“ hat �i<h nur ein Zug der Abkürzung für et cetera
in un�ere Schrift gerettet.?)

S 2. Rurze Ge�chichte des lateini�chen Alphabets.

1. Das lateini�che Alphabet if nicht, wie das griechi�che, unmittelbar aus dem

phönizi�chen entlehnt, �ondern es �tammt direkt aus dem der dori�ch:chalkiden�i�chen
Kolonien Unteritaliens, wahr�cheinlih von den Kumanern, mit denen die Römer

frühzeitig in näherem Verkehr �tanden.
Anmerkung 1. Das gric{hi#�<e Alphabet ®) i�t direkt aus dem phönizi�chen ent�tanden.

Dafür �pricht �chon die Ueberlie�erung der Griechen, die �ih in jeder Beziehung be�tätigt. Die Sage

knüpft die Einführung der Buch�taben an die Per�on des phönizi�chenEinwanderers Kadmus (Her. 5, 58);
aber auh die Erinnerung daran i�t geblieben, daß die Jonier das phönizi�he Alphabet von den

Phöniziern empfingen (Her. 5, 58). Tat�ächlich i�t auch die Schrift der älte�ten griechi�chenJn�chriften,
die �i<h auf den Grab�telen von Thera und Melos aus der Zeit um 630 v. Chr. finden, der des

älte�ten �emiti�<hen Alphabets, das uns am be�ten aus der Jn�chrif�t der Stele des Königs Me�a von

Moab (der auh 2. Buch der Kön. 3, 4 | erwähnt wird) um 890 vor Chr. bekannt i�t, �ehr ähnlich,

1) F�idor, Orig. 1, 21, 5. Vulgares notas Ennius primus mille et centum invenit. Romae primus Tiro, Ciceronis

libertus, commentatus est notas, sed tantum praepositionum. Post eum Vipsanius, Philargyrius et Aquila,
libertus Maecenatis, alins alias addiderunt. Denique Seneca, contracto omnium digestogue et anucto

numero, ef�fecit in quinque milia. Notae antem dictae eo quod verba vel syllabas praefixis characteribus
notent et ad notitiam legentium revocent, quas qui didicoerunt, proprie iam votari! appellantur.

?) Gruter, Notae Romanorum. Notae Tyronis ac Senecae nunc primum e bibliotaphiis erutae editaeque (Rai�er
Rudolf IT. gewidmet).

W. Schmitz, Studien zur lat. Tachygraphic. Progr. Kai�er Wilhelms-Gymn. Köln 1879, 1880, 1881.

Schmig, Studien zu den Tironi�chen Noten. Fe�t�chrift zur Begrüßung der 34. Ver�ammlung deut�cher Philo-
logen und Schulmänner zu Trier 1879.

Monumenta tachygraphica, 2. Bde. Hannover 1882, 1883.
Miscellanea Tironiana (mit 32 Lichtdru>tafeln). Leipzig 1896.

Rueß, Ueber die Tachygraphie der Römer. München 1879.

Mig�chke, Quaestiones Tironianae. Berlin, Mittler, 1875.

Zell in Pauly's Realencyclopaedie s. yv. Notae.

3) Kir<hoff, Studien zur Ge�chichte des grie<. Alphabets.
S<hüg, historia alphabeti Attici. Berlin 1875.

Hinrihs, Griech: Epigraphik in Müllers Handbu<h des kla��. Altertums TI, 2. Aufl. bearbeitet von Larfeld.
München 1892.

Pauly, Real-Encyclop. s. v. Alphabet.
Kühner, Gr. Gr. von Blaß 1, p. 41 ff.

4) Die Me�a�tele, von der zunäch�t Prof. Schlottmann (+ in Halle) Bruch�tü>ke gefunden hatte im Moabiter-

lande, befindet �i<h im Louvre in Paris; es i�t durh eine Jn�chrift am Unter�aze darauf ausdrüdli
darauf hingewie�en, daß les premiers fragments ont été inventés par le professeur allemand Schlottmann.
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fa�t gleih. Dafür �prechen auch die im Griechi�chen üblichen Namen der Buch�taben, die durhweg
phönizi�ch-�emiti�chen Ur�prungs �ind, �owie die Verwendung der Buch�taben in alphabeti�cher Reihenfolge
als Zahlzeichen, wobei �elb�t untergegangene Buch�taben (für Way an 6. Stelle = S&SO Stigma,
eine Ligatur aus s und -; für 90 an 18. Stelle 9 (kKoppa) zwi�hen 11 und P = 90; Bampi,

�cheinbar aus C = o d. i. ua und 11 be�tehend, 7) für 900) an ihrer im phönizi�chen Alphabet
fe�t�tehenden Stelle gezählt werden. Auch �chrieben ur�prünglich die Griechen genau wie die Phönizier
und die Semiten überhaupt linksläufig oder ßousroopndèv (abwech�elnd link3- und rehtsläufig); er�t im

5. Jahrhundert wurde die rechtsläufige Schrift allgemein.
Von Anfang an �ind �ämtliche 22 phönizi�he Buch�taben von den Griechen übernommen

worden, unter leichter Umänderung der Namen; aber die phönizi�chen Hauchzeichen wurden im

Griechi�chen entbehrlih und daher zu Vokalzeichenverwendet :
X Aleph, Alpha ur�prüngli<h Gutturalzeichen = A4,a;

À He, altgrieh. rehtsläufig auf Jn�chriften E = E, e (ur�pr. lang und furz);
H Cheth, altgr. auf In�chr. Y, handjchr. H, im ioni�chen (o�tgrie<.) Alphabet = H, q (8),

während die We�tgriehen es als Hauchzeichenbeibehielten, in welcher Geltung es

auch die Lateiner eben von den We�tgriechen erhielten und bewahrten;
O Ajin, in�chriftl. grieh. O = 0, o (ur�pr. lang und kurz).

Die Griechen haben damit die Kon�onanten�chrift der Semiten zur Laut�chrift
ausgebildet, was das hohe Verdien�t der Griechen bleibt.

Die Griechen haben außerdem das phönizi�he Alphabet, das 22 Buch-
�taben enthielt, mehrfa<h umgebildet und um mehrere Buch�taben vermehrt. Sie
bildeten

1. für den 5. Vokal u oder ü ein Zeichen,wie es �cheint aus einer Nebenform des Wav x =YŸ;
ohne die�es Zeichen gibt es kein griechi�chesAlphabet, während es griechi�che Alphabete
(auf den Jn�eln Thera, Melos, Kreta) gibt, in denen dies Zeichen (Ypsilon) das

einzige nicht phönizi�che ift,
2. für die labiale Aspirata, die in Kreta durch die einfacheTenuis, in Thera und

Melos dur< Zu�ammen�ezung mit dem HauchzeichenTTBI = ph ausgedrüdt wurde, $

für die gutturale Aspirata, die in Kreta durch die einjache Tenuis, in Thera und
Melos dur< Zu�ammen�ezung mit dem HauchzeichenKJ = ch ausgedrü>t wurde,

bei den a�iati�chen Joniern, Athenern, Korinthern u. a. xX

auf Euböa, in Nord- und Mittelgriehenland außer Attifa, im größten Teil des

Peloponnes und in den we�tlichen Kolonien y,
während in die�en Gegenden X als Zeichen für x; (Xi) verwendet wurde,
weshalb auch dur< Vermittelung der chalkidi�hen Kumäer die Römer das

Zeichen X in der Bedeutuug Xi («s) befamen,
3. für den Doppellaut ps bei den Joniern und O�tgriechen

welche Form bei den We�tgriecheu ch (Chi) bedeutete, da der Doppellaut x»; durch
z € �chon allgemein bezeichnetwar,

4. �ür den offenen (?-Laut be�. bei den Joniern und O�tgriechen Q

dadurch, daß der Kreis des O unten geöffnet und die Linie nah beiden Seiten aus-

einander gebogen wurde; da für den offenen E-Laut daz HauchzeichenH (Cheth) im

ioni�chen 1o�tgriech.) Alphabet verwendet wurde, fing doh nah dem dialekti�chen Ver-
lu�te des Hauches �elbît der Name des uc�prünglichen Hauchzeichensmit offenem E

(Kta gegenüber Cheth) an.

Die umgebildeten und in ihrer Bedeutung abgeänderten Zeichen — die Vokale A, E, lF,
T, O — behielten im griechi�chen Alphabet die Stelle, die �ie im phönizi�h-�emiti�hen Alphabet hatten;
die neugebildeten wurden dagegen am Schlu��e angefügt: Y, ®, X, TL, 8.

T,
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Das griechi�che Alphabet war bei den Joniern bereits im 7. Jahrhundert
v. Chr. abge�chlo��en.

Wie in der Sprache, �o zeigte �i<h au<h in der Schrift bei den Griechen eine

große Ver�chiedenheit bei den einzelnen Stämmen. Die heimi�chen Alphabete haben
�elb�t eine mannigfache Entwi>klungerlebt und mannigfache Veränderungen erfahren; aber ihre Ver-

wendung hat nirgends die er�te Hälfte des 4. Jahrhunderts überdauert. Schließlichwurde das ioni�che
Alphabet (7à lovaà yeáuuarx) unter Verdrängung der übrigen lofalen Alphabete das allgemein
griechi�che, das wir gemeinhin das griechi�che nennen. Es umfaßt 24 Buch�taben, nämlich 19 phönizi�che
(nah Aus�cheidung des Wav, Zade und Koppa) und 5 neue. Auch das einheimi�che atti�che Alphabet
(rà ’Arrzà ypáuuara), De��en älte�te Formen die Va�enin�chri�t CTA IV 492 a, deren Buch�tabenformen
�ih von den phönizi�chen kaum unter�cheiden, bietet, mußte dem ioni�chen weichen; es wurde durch
den Staatsmann Archinos im Jahre 403/2 unter dem Archon Eufleides auh für den offiziellen
Gebrauch abge�chafft und dafür von Staatêwegen das ioni�che angenommen.

Anmerkung 2. Jn Ftalien haben �ih aus den griechi�chen, in Süditalien üblichenAlpha-
beten mehrere Alphabete gebildet: das �abelli�che, ver�chiedene etruski�che, das umbri�che, das �amniti�ch-
osfi�che, das falisfi�che und das lateini�che. Das lateini�che gehört mit dem �falisfi�hen näher zu�ammen
gegenüberdem etrusfi�chen, osfi�hen und umbri�chen, welche als gemein�ames Charakteri�tikum unter

andern & = f haben; aber gleichenUr�prung haben das lateini�che und das faliski�che Alphabet nicht,
dagegen �pricht u. a. die Ge�talt des falisfi�chen D (= lat. f). Das lateini�he Alphabet �tammt
aus den griechi�hen Kolonien in Süditalien; es hat die charakteri�ti�hen Formen des chalkiden�i�chen
Alphabets, das in den griechi�chen Kolonien in Süditalien, be�onders in Kuma üblih war. Das

<alkiden�i�<e Alphabet !) hatte als charakteri�ti�he Eigentümlichkeiten,z. T. mit dem we�tgriechi�chen
gemein�am, gegenüberdem uns geläufigen ioni�chen Alphabet:

die Form C für LT,+4 R und P für Pp, p

D A, à T Il, 7

L’ auch L A, 2 S und 8 3, 5

y?(Koppa) „ q, 4 V Y, v ur�prünglih im griech. überall
= U, er�t �päter == ü ge�prochen

N £, während o�ftgrieh. X = 4, ch lautete,
we�tgriechi�<hdes Zeichens = entbehrte.

BJ oder H hatte, wie früher allgemein im Griechi�chen die Bedeutung eines Hauch-

die Unter�cheidung von E und 14, �owie von 0 und 2 i�t bekanntlich er�t
�pät �elb�t im Joni�chen aufgekommen.

Anmerkung 3. Die älte�ten Formen des lateini�chen Alphabets keunen wir

aus den bis jet befannten älte�ten Jn�chriften mit lat. Buch�taben. Zu die�en gehören
die Auf�chri�t der �ogenannten Manios-Spange von Präne�te, die nux 4 Worte enthält, aus

dem 6. Jahrhundert (CIL XIV 4123) ?),
die �ogenannte Duenos-Jn�chrift, die In�chrift eines auf dem Quirinal gefundenen Tongefäßes ?)

(wenn nicht älter, �icher aus der Mitte des 4. Jahrhunderts),
vor allem die im Jahre 1899 auf dem römi�chen Forum unter einem �<hwarzen Pfla�ter

(niger lapis), das man im Altertum für das Grab des Romulus gehalten zu haben
cheint, gefundene �ogenannte Forumin�chri�t von 16 Reihen mit etwa 18 Worten auf
einer ver�tümmelten Säule, die jedenfalls unter �ämtlichen erhaltenen lateini�chen Jn-

) Texte im chalfid. Alphabet bei Röhl, inscript. Graecae antiquissimae 518—522, 524—533, 536.

2) Helbig in den Mitteilungen des deut�chen ar. Jn�tituts, Röm. Abt. 11, 37.

Bücheler, Rhein. Mu�. XLI[, 317 �.
® Pauli, Altit. Stud. 1. Hübner in Müllers Handbuch d. kl. Altert. 1? 689.
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�chriften auf Stein die älte�te i�t und von manchen wegen der Fundum�tände �owie
wegen der Altertümlichkeit der Sprachformen und der Schrift ins 6. Jahrhundert vor Chr.,
nah Hül�en nicht �päter als ins 5. Jahrhundert ge�eßt wird und als älte�tes Denkmal
des älte�ten �tadtrömi�chen Lateins anzu�ehen i�t.®)

Auch einzelne ältere Münzauf�chri�ten, Grabin�chri�ten und Weihin�chri�ten *) gehören zu den

älte�ten Zeugen lat. Schrift.
Die Schriftzüge der Forumin�chrift �ind den griehi�hen ähnlicher als

die auf irgend einer andern lat. Jn�chri�t; hier hat z. B. das R noch die Form
des griechi�chen P.

2. Don den 24 Buch�taben des chalkiden�i�chenAlphabets nahm das lateini�che
Alphabet nur 21 auf, da der altlateini�chen Sprache die Laute der griechi�chen
A�piraten (0=d, 0=9, / =x) fremd waren; der lezte Buch�tabe des ur�prünglichen
lateini�chen Alphabets war al�o X und zwar in der we�tgriechi�hen Wertung
= #&xc (während im o�tgriech. (ioni�chen) allgemein üblih gewordenen griechi�hen Alphabet X= (ch)
gewertet wurde.

Anmerkung 1. Noch zu Ciceros Zeiten umfaßte das lat. Alphabet nur 21 Buch�taben;®)
no< Quintilian bezeichnetX als leßten Buch�taben des lat. Alphabets.4)

Anmerkung 2. Die Zeichen für die drei A�piraten konnten die Lateiner auf-
geben, weil ihrer Sprache wie den mei�ten der andern italieni�chen Dialekte die A�piraten �elb�t fehlten.
In der älteren Zeit pflegten die griechi�hen A�piraten im Lateini�chen wie in den ent�prechenden
anderen italieni�chen Dialekten durch die ent�pre<henden Tenues p, ec, t ausgedrü>t zu werden:

Aciles=’ JL I n. 1500, Teses = Ons, ibid. 1501

triumpus Carm. Ary. C.J. L. n. 28,
purpura = noppópa, AapUa = gún, Poeni verw. mit Sovxec, Calx = yáxt,
ur�pr. tus = dóoç, Graccis = Gracchis vergl. Quint. 1, 5, 20.

Außerdem wurden auh die Mediae angewandt ent�pr. grieh. Aspiratis,
b �tatt y Bruges = ®eóyec Ennius bei Cie. or. 48, 160. Quint. L, 4, 15.

balaena = pava „Walfi�ch“,
g �tatt y galbanum = jœaßúvn,

culigna = »vxryvn fleiner Kelch.
Häufig ent�pricht auch das dem Laute nach der A�pirate g nahe�tehende lateini�che f, z. B.

fagus = PnyÓs, fama — QT, fuga = PUYÍ, fero = Pép.
Die Vulgär�prache hat die alte lat. Art, die A�pirate zu bezeichnenbeibehalten, und auh in �päteren
Jn�chrif�ten und Hand�chriften i�t oft h ausgela��en.®)

Er�t als man in Rom anfing, unter dem Einfluß der Griechen grammati�che Studien zu
treiben, fing man auch an, die A�piration durch ein zugefügtes h zu bezeichnen. Die�e Bezeichnung
der A�piraten findet �ih in�chriftlih zuer�t nachweisbar etwa in der Mitte des 2. Jahrhunderts in

den Weihin�chri�ten des Mummius ACHATIA neben CORINTO CL I 541 etwa 145 v. Chr.;
auch auf den römi�chen Denaren er�cheinen von 114 an zunäch�t neben una�pirierten, �eit 100 durh-

1) Abbildung und Erklärung8ver�uch die�er Forumin�chrift bei Ch. Hül�en, das Forum Romanum 1904 p. 89—96.

© bei Schneider, dialecti Latinae priscae et Faliscae exempla selecta.
‘

9) Cic. de nat. deorum TI, 37, 938. Hic ego non mirer esse quemquam qui sibi persuadeat corpora quaedam solida

atque individua vi et gravitate ferri mundumque effici ornatissimum et pulcherrimum ex eorum corporum
concursiíone fortuita? Hoc qui existimat fieri potuisse, non intellego cur non idem putet, sì innumerabiles
unius et Viginti formae literarum vel aureae vel qualeslibet aliquo coniciantur, posse ex his.
in terram excussis annales Enn, ut deinceps legi possînt, effici.

4) Quint. inst. or. I, 4, 7—9.

6) Ribbe>, Proleg. zu Virgil p. 424.
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gehends Fremdnamen mit dem h als A�pirationszeichen. Jedoch be�chränkte �ih der Gebrauch fa�t
nur auf griechi�he und barbari�che Wörter als philosophia, triumphus, elephantus, cochlea, schola,
schema, machina, thesaurus u�w. und auf wenige lateini�he Wörter, wie pulcher — doh �hon auf
einer Münze aus 650 u. c. CIL I 380 — (älter auf In�chriften pulcer), Gracchus (�tatt Graccus)

— von Verro verworfen, aber zu Quintilians Zeiten üblich (Quint. 1, 5, 20) —, �elb�t sepulchrum,
lachrima, chorona, Otho (von Cic. verworfen, aber in den Arvaltafeln vom Jahre 38 v. Chr. und
unter dem gleichnamigen Kai�er allgemein, au<h auf Münzen ge�chrieben) na<h dem Zeugnis der
Grammatiker. Inchoare (er�t �eit dem 2. Jahrhundert nach Chr.) i�t dur<h Um�ezung des h-Lautes
aus incohare (Marm. Ancyr. IV, 15) ent�tanden. Brachium (vorher bracium I. rep. C. 198,
123—122 v. Chr.) billigt Marius Victorinus. Vergl. Cic. or. 48, 160: quin ego ipse, cum scirem,
ita maiores nostros locutos esse, ut nusquam nisïi in vocali adspiratione uterentur, loqguebar
sic, ut pulcros, Cetegum, triumpos, Kartaginem dicerem; aliquando idque sero, convicio
aurium cum extorta mihi veritas esset, usum loguendi populo concessì. —

y hatte damals noh nicht dem Laute des lat. f fih genähert; daher wird griech. y damals

noch niht durch lat. f wiedergegeben.— Froegiae Acc. 179 Trag. Ribb. bei Accius rührt wohl von

einem Ab�chreiber her; er�t in der Kai�erzeit, etwa von 350 n. Chr. ab wird F au<h in Münz-
auf�chriften und Jn�chriften regelmäßig für 4 gebraucht, de��en Aus�prache übrigens im Griechi�chen
�ich auch geändert hatte, obwohl man auf plebeji�hen In�chriften, wie auf pompejani�hen Wandin�chriften
z. B. Dafne CIL VI findet. Vergl. Amfion Gruter 128, Fryx ibid. 333, 9, triumfis ibid. 285, 6,
Filumenus gne Gruter 179, 6.

Anmerkung 3. Die Zeichen der 3 A�piraten des chalkidi�chenAlphabets wurden aber

trogdem im Lateini�chen beibehalten, aber als Zahlzeichen verwendet:

& (calc. in der Wertung ch) wurde in der Form / N L Zahlzeichenfür 50,

® (calc. == th) in der Form (@ (vielleichtunter Einfluß von centum) C für 100,

© (calc. = ph) �päter 0 ([) (vielleiht unter Einfluß von mille) M für 1000,
das geteilte O, al�o D, das nur �o ver�tändlih wird, für 500.

Schon im sen. cons. de Bacch. und im Repetundenge�eß findet �i<h das �päter allgemein übliche
C= centum, M = mille.

5. Einige Buch�taben des lateini�chen Alphabets bedürfen einer be�onderen
Betrachtung.

1. Der dritte Buch�tabe C ent�prichtin der Form und Stellung im Alphabet
griechi�chem7, wofür in Großgriechenland im chalciden�i�chen Alphabet die Form C

im Gebrauch war, er diente auch im Lateini�chen von Anfang an zur Bezeichnung
des gutturalen Media g. Jm Lateini�chen hatte die�er Buch�tabe C in der älte�ten
Zeit aber außer der Geltung der gutturalen Media g auch die der gutturalen
Cenuis k, wahr�cheinlich, weil man damals die Laute g und k in der Aus�prache
wenig oder gar nicht unter�chied.

Bezeichnendi�t, daß auch das Etruski�che überhaupt keine Media kennt und das Zeichen Y
(linksläufig = C) oder MYY] (linksläufig = K mit Aufgabe des �enkrehten Striches) neben Y Y]
zur Bezeichnungder gutturalen Tenuis K braucht.

Der Buch�tabe C behielt die Geltung von g in altlateini�chen Jn�chriften
noch lange, nachdem �chon ein be�onderer Buch�tabe durch Differenzierung aus C

vermittel�t cines angefügten HäfkchensC- für die�en Laut G durch Spurius Carvilius

Ruga um 462 a. u. [Plut. quaest. Rom.] oder durch den Cen�or Appius Claudius
um 512 n. Chr. (nah Jordan, Krit. Beiträge 157) erfunden und �eit der Zeit des zweiten
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puni�chen Krieges (GNOSCIER im sen. cons. de Bacch.) mehr und mehr und �chließlich
allgemein in Gebrauch gekommen war.

Vergl. LECIONES = legiones, MACISTRATOS (= magistratus), EXFOCIVNT

(= e�ugiunt) auf der col. rostr.; acetare = agitare Paul. Diac. p. 238, 10 Müller; acer = ager,
necotia = negotia, cochomen = cognomen und, bis in die �päte�ten Zeiten in den Abkürzungen
C = Gajus und umgefehrt Y = Gaja und Cn. = Gnaeas (Quint. 1, 7, 28).

2. C bezeichneteaber auch von vornherein die gutturale Tenuis, den K-Laut

(vergl. CARTACINIENSES = Karthaginienses col. rostr.). Für den K-Laut if das Schrift-
zeichen K wohl niemals allgemein üblich gewe�en.

Man findet K auf Jnu�chriften �ehr �elten vor e (in der Duenosin�chrift �cheint ur�prüngliches
FERKED in FECED verbe��ert zu �ein), auh wohl nur �elten vor Kon�onanten SAKPOS (= sacer)
auf der Forumin�chrift, wohl aber häufiger vor a in einer größeren Anzahl von Wörtern PAKARI

(Duenosin�chr.), KALATOREM, KAPIA (Forumin�chr.) und oft wech�elnd mit e, z. B.
Kalendae neben Calendae, intercalare,
Kalumnia und Calumnia,
Kaussa, merkatue und mercatura,
iudikandis und ioudicata ufw.,

auh no< in Jnu�chri�ten der Kai�erzeit: Karo, Kaput (in Kaput legis und in der Bedeutung Kapitel).
Nach Terentius Scaurus (2. Jahrh. n. Chr. Gr. lat. VII, 15 K) hatte der Buch�tabe K den
Namen Ka (wie C den Namen Ke und Q den Namen Ku) und diente vor �einer Zeit den Alten

zur Bezeichnung der durch ihren Namen darge�tellten Sylben, z. B. krus = Karus = carus (wie
Cra = Cera).

Im allgemeinen Gebrauche aber erhielt �ich K nur in dem Worte CKoppa (Quint. 1, 4, 9),
und in Kalendae (Calendae aber auf Jn�chr. in der Zeit des Aug. nachgewie�en) und neben C in

Karthago (neben Carthago) und be�onders als Abkürzung für Kalendae, Kaeso, Kalumnia, Kaput
legis und in der Bedeutung Kapitel; notwendig er�chien in der Abkürzungdes Vornamens Kaeso K

�hon deshalb, weil € �hon für Gajus in Be�chlag genommen war. Das Zeichen C hatte das Zeichen K

eben fa�t ganz verdrängt, �o daß der Buch�tabe K vielen ganz überflü��ig er�chien (Quint. 1, 4, 9).

5. Der Buch�tabeC �teht auch in vielfachen Beziehungen zu dem Bu ch-
�taben Q. Die�er 16. Buch�tabe des lat. Alphabets ent�pricht dem griechi�chen ?

Koppa,das im griechi�chen[chalkiden�i�chen] UAphabet zwi�chen 11 und y �tand, wie
im lateini�chen 0 zwi�chen P und R �teht.

Die Griechen haben das Y lange Zeit neben dem K (Kaph, grie<h.Kappa) ohne we�entlichen
Unter�chied des Lautes, wie es �cheint, gebraucht, nur mit der Maßgabe, daß Koppa ? be�onders vor den

dunkeln Vokalen0 (und u = ») ge�chrieben wurde. Später wurde Y Koppa im Griechi�chen als über-

flü��ig außer Kurs ge�eßt, aber wie andere außer Kurs ge�eßte Buch�taben in den Alphabeten als Zahl-
zeichen (? für 90) verwendet. — Die Römer, welche den 3. Buch�taben des Alphabets C (= griech. 1)
als gutturale Tenuis und Media ohne Unter�chied, das Kappa als gutturale Tenuis be�onders vor a

verwendeten, brauchten das Koppa ur�prünglich als gutturale Tenuis be�onders vor den dunkeln

Vokalen 0 und u, z. B. QOI (Duenosin�chr.), LVQORCOS = Avxodbpyoc, EQO (= ego), MAQOLNIA
(= Magolnia), PEQVDES und PEQVNIA lex Thoria 14, 19, IN OQVLTOD = in occulto sen.

cons. de Bacch., persegutio, QVM, AQVITVR = acuitur, felten vor anderen Vokalen, PROQILIA
(CJL I 142) (vielleiht wegen PROQULUS). Die fa�t �tetige Verbindung des Q, das ohne labialen

Nebenlaut ganz wie K (lat. C ge�chrieben) lautete, mit dem vokalen U brachte viele lateini�che

1) Brambach, Neuge�taltung der lat. Orthographie p. 219—287,
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Grammatifer �ogar zu der fal�hen Annahme, daß Q aus der Vereinigung der Schriftzeichen CV ent=

�tanden �ei, wobei das beige�egte (ver�chlei�te) u nur die dumpfere Aus�prache des C andeuten �olle
(Vel. Longus, Terent. Mauras, Marius Victor.). Die�er Jrrtum verleitete mehrere Neuerer der

Orthographie �ogar zu der un�tatthaften Schreibwei�e qae, gis, gid — quae, quis, quid, weil �ie
meinten, wenn q = ceu �ei, dürfe u nicht no< einmal ge�chrieben werden (Vel. Long.); �pätere Jn-

�chriften und Hand�chriften�chreibenvereinzelteben�oQA (= qua), QE (= que), gintae, negidem.
— Für das Gehör war kein vernehmlicher Unter�chied zwi�chen k (c) und q, wenn man von qu den

labialen Be�tandteil, das fon�onanti�che u aus�chied. Eben weil der übrig bleibende Guttural-Laut

des q von dem des k nicht ver�chieden war, �chrieb Accius, der die Schreibung der Gutturalen regeln
wollte, die gutturale Tenuis vor einfachem Vokale u regelmäßig q, al�o qura, pegunia. Andre, wie

Nigidius Figulus und der Redner Licinius Calvus erklärten den Buch�taben q für ganz überflü��ig
und q durch e, qu dur cu zu be�eitigen. Der Orthograph Scaurus erklärt: q litera retenta est

propter notas, quod per se posita significaret Q quaestorem. et quia cum illa u litera con-

spirat, quoties consonantis loco ponitur i. e. pro vau litera, ut quis et qualis, unde et Graeci

Kónxa, quod pro hac ponebant, omiserunt, postquam usu quoque, quo auxilio eius literae non

indigebant, supervacaneum visum est. Man �chrieb auh �o z. B. ACVAL (= aquae) Gruter

593,5; CVOD (= qnod) Orelli 3883; cuis (= quis). Regelmäßig wird ec (abwech�elnd mit g in

�tammverwandten Worten) ge�chrieben vor folgendemKon�onanten,z. B. relictus (relinquo), vor ein-

fachem Vokal, anch vor u, z. B. locutus (gegenüberloquor), im Auslaute für qu, das dur< Abfall
eines Vokals in den Auslaut gekommeni�t, z. B. nec (gegenüberneque), ac (gegenüber atque). Jm
1. Jahrhundert nach Chr. gilt als Regel, daß q nur beibehalten wurde mit u vor folgendem Vokal,
in einer Silbe, be�onders wenn ein anderer Vokal folgte, als u; �o exequiae, quando, quendam,

quidam, qui, quis, quoniam, equi, equo, equorum, equom; loguor, loqueris, loquitur, auh

�chon der Analogie wegen loguuntur. Aber die lat. Sprache vermied in der Aus�prache wie in

der Schrift die Verbindung VV in der Zeit der Republif; vu, unu und guu wurde niht nur bis

gegen das Ende der Republik, �ondern bis gegen das Ende des er�ten Jahrhunderts na< Chr. ge-

mieden und vo, uo, quo ge�chrieben und einzelne Formendie�er Art wie das be�onders auf Grab-

in�chriften häufige VIVOS (= vivus) noh bis in viel �pätere Zeiten bewahrt (vergl. Quint. 1, 7, 26) ")
MORTVOS, MORTVOM (= mortuus, mortuum), INIQVOM (= iniquum), EQVOS, EQVOM
(= equus, equum), RELIQVOM (= reliquum) VACVOM (= vacuum) aus Domitians Zeit,
loquontnur (Varro 1. I. 6, 1, 1) requoquont (= recoquunt)cod. Med. Verg. Aen. 7, 636. Allmählich
aber �cheint in der Aus�prache aus dem VO die�er Verbindung in der Aus�prache ein Mi�chlaut
ent�tanden zu �ein, der auf In�chriften häufig dur einfaches V bezeichnetwurde in einer Zeit, in

der die Schreibart VV noh niht in Aufnahme gekommen war, vergl. INGENVS (Grauter 104

— ingenuus), FLAVS (= Flavus Gruter 765), MAVRETE (= Mayorte C. J. L. 63), VIVS in

der Kai�erzeit neben VIVOS und au<h VIVVS, VIVOVS C. J. L. I 1418; hand�hriftlih eguum

oder equom oder ecum = eéquorum, ecus = equus, eculeus (von equus neben equuleus). Auch
fonnte ŸV�einer Neigung zur Auflö�ung folgen und �ih ganz verlieren und �o aus VO einfach 0,
al�o aus QVO — Q9, ge�chrieben (‘O0 werden. — Nach Brambach*) fallen die er�ten Spuren der

Verdoppelung des V kurz vor den Anfang der Regierung des Augu�tus und er�t nah der Regierung
Neros, jedoch vor Trajans Tode wurde VV in die Schuldoktrin aufgenommen; im zweiten Jahrhundert
nach Chr. herr�chte bereits VV, wie wir aus den Vor�chriften der lat. Grammatiker �ehen, die dur
den Befund der Jn�chriften be�tätigt werden, in denen VO zurücktritt gegen VV, obgleih jene Form
in der Vulgär�prache �ih immer erhalten hat und demgemäß im Jtalieni�hen und Provenzali�chen
herr�chend geworden i�t. Schon das Marmor Anecyranunm�chrieb VV; der Verfa��er der In�chrift bei

Fabretti p. 311, 344 gibt als das er�te Bei�piel für in�chriftlihes QVVS in TI. CAES. AVG.

PEDISSEQV VS.) Den Späteren er�chien das ur�prüngliche QVO — mit der Zwi�chen�tufe QV

1) Neue, Lat. Formenl.
? 1, 65.

Ÿ Orthogr. pag. 88 f.
s) Brambach. Orthogr. pag. 99.
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oder CV —— für veraltet, die Neuerung QVV als das regelrehte. So erklärt �ich der häufige Wech�el
der Schreibwei�e zwi�chen qu und c (=&k) in den Hand�chriften: coquere (auh quogquere), nah Velius

Longus �ogar cocere (abgelehnt von Prob.), coquo (auh quoguo) und coco (abgelehnt von Pries.),
coquos, quoquus (beide nah Velius Longus, vergl. das Wort�piel mit quoque bei Quint. 6, 3, 47),
Ccoquus, Ccoqus, cocus. Der Gen. des Relativpronomens hieß eigentli<h QVOIVS (CIL I,
40 u. o.), er�t im 8. Jahrhundert der Stadt cuius: der Dativ QVOIEI (CIL I, 34 u. o0.),
gewöhnlich in der republifani�chen Zeit QVOI, wie man uoh zu Quintilians Zeit �chrieb (Quint. 1,
7, 27), das regelmäßige cui im er�ten Jahrhundert. So wech�elte aliquobi und alicubi, quor (be-
zeugt von Velius Longus) und cur, das auh noh qur ge�chrieben worden i�t. — Die Konjunktion
und die Präpo�ition cum lauteten ur�prünglih quom, wie auh das Adv. temp. (cume bei
Terentius Scaurus, erwähnt aus dem carmen Saliare Gr. lat. VII, 28,9 K.); in der lex repet. v. FJ.
631 CJL 1, 198 findet �i<h QVOM als Präpo�. praetor quom noveis viatoribus; <hon in der lex
Julia munic. CIL I, 206 lie�t man cum ea res eonsuleretur als Konjunftion und in der lex
Rubria CJL 205 deve ea re cum eo agetur als Präpo�ition. Jn der Augu�tei�chen Zeit aber

hatte �i<h cum in der gebildeten Sprache fe�tge�ezt, wie die �tändige Anwendung die�er Form für
Präpo�ition und Konjunftion im Monumentum Ancyranum bewei�t. Während der folgendenKai�er-
zeit herr�cht denn auch die Schreibart eam in den In�chriften. Die Theorie der Grammatifer unter-

�chied Präpo�ition und Konjunktion in der Schreibung; Quint. 1, 7, 5 �agt: Tlla quoque servata
est a multis differentia, ut cum, sí tempus significaret, per q — al�o qum oder quom, niht
quum, wofür wir im er�ten Jahrhundert n. Chr. feinen Beweis haben — sì comitem, per ecac duas

sequentes scriberetur. Die Schreibart qum und quom bezeugt Probus; auh Scaurus bezeugt, daß
einige die Präpo�ition cum, die Konjunktionquom �chreiben; Archai�ten �chrieben freilih au<h mequom
= mecum, tequom = tecum, quom viris (Fronto ad amicos I). Aber nah den Verfa��ern von

grammati�chen Lehrbüchern und damit überein�timmendemorthographi�hem Gebrauchewurde cum für
alle Fälle (als Präpo�ition und als Konjunktion) üblich. Dagegen hat �i<h quoniam aus guom

(= quum, cum, jam) allgemein fe�tge�eßt in Aus�prache und Schrift. Andrer�eits wurde wie cum auh
cumque allgemein; die lex Julia municipalis hat queiquomque und quemguomque; cotidie galt
als das richtige (Quint. 1, 7, 6, Velius Longus mit Ableitung a continenti die, non a qnoto die);
cottidie, auh in�hriftli<h aus dem Anfange des 2. Jahrhunderts in einer Hand�chrift von Caere

belegt, aber als Barbarismus ut sí quis dicat tottum pro toto bezeihnet von Con�entius, während
quotidie, von Marius Viftorinus, troy der Ableitung a quoto die verworfen, von Priscian neben
cotidie zugela��en, von Quintilian I, 7, 6 als frigidius bezeichnetwird. Zu welchen Ab�onderlich-
feiten die Theorie der Grammatiker �ich ver�tieg, zeigt die Angabe bei Beda: quotidie adyerbium
numeri per q secribendum est, ut sit quot diebus; cotidie adverbium enuntiationis per c et 0

dicitur et scribitur, non per q, quia non a quota die, zed a continenti die dictum est.

4. Das LautzeichenE, der 5. Buch�tabe des lateini�chen Alphabets, ent�pricht
der Form nach dem 5. Buch�taben des �emiti�chen Alphabets, A, rechtsläufig E
ge�chrieben, das �chon frühzeitig im Griechi�chen in E umge�taltet wurde, der Gutturale

[1 des hebr. Alphabets. Das phönizi�cheHauchzeichenwurde im griechi�chenAlphabet, als Hauchzeichen
entbehrlich, zum Vofalzeichen; daher i�t E im griechi�chenAlphabetdas Zeichen des zweiten Vokals

geworden und zwar bezeichnetE, da auh im Griechi�chen urjprünglih lange und kurze Vokale noh
nicht dur be�ondere Zeichen unter�chieden wurden, �owohl langes als furzes e — �päteres n und «

zuglei<h— und teilwei�e auh den P�eudodiphthong «
— vergl. das in�chriftlihe KAE IENE =

Kreryévne. Später wurde der Unter�chied zwi�chen kurzem und langem e-Laut in der Schrift im

Griechi�chen durchgeführt (�hon Aristot. Poet. e. 21 p. 1458a, 11 f. unter�cheidet 7% à uaxoa D. i.

n UNd 6, 7% êmexrewvélevaD. i. a, 1, », UND Bauyéa d. ll. und o); das Lateini�chehat LK als Zeichen
für den e-Laut ohne jede Unter�cheidung der Kürze oder Länge beibehalten; daher ent�pricht lat. E

�owohl �päterem griech. € wie n.
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5. Das Lautzeichen F, der 6. Buch�tabedes lat. Alphabets, ent�pricht der

Form nach dem Digamma der Griechen, be�ondersder Noeolier. Das chalkidi�che
Alphabet hatte an der 6. Stelle die�es Digamma F, ent�prechend dem Wav des

�emiti�chen Alphabets () der Hebräer), auh als Zahlzeichen für 6. Bekanntlich haben die Jonier
und das ioni�che Alphabet das (äoli�che) Digamma au�gegeben, demgemäß fehlt es auh in dem durch
den Staatsmann Archinos i. J. 403/2 unter dem Archon Eufkleides — nach Ab�chaffung des einheimi�chen
Alphabets — auch für den offiziellenGebrauch einge�ührten Alphabet. Der Laut des Digamma, den

F ur�prünglich bezeichnete,ent�prach nicht voll�tändig, aber doch annähernd dem labialen Spiranten der

Lateiner, der im Griechi�chen damals fehlte; daher wurde das Zeichen des Digammas zur Bezeichnug
des lat. f-Lautes verwendet, ur�prünglich z. B. auf der Manios�pange aus dem 6. Jahrhundert wie

in dem Veneti�chen und in den älte�ten In�chriften der Etrusfer durch die Lautverbindung (linksläufig)
BJ = FH z;. SB. FHEFHAKED, lies fefaked,=fecit; jpäter allgemein —— denn einige �pätlateini�che
FH auf Jncriften �ind belanglos —, �hon in der Duenosin�chrift unter Wegla��ung des Hauch-
zeichensH dur einfahes F. — Den Laut, den das Digamma eigentlich hatte, den �ogen. Halbvokal u,

bezeichnete man dann mit dem�elben Zeichen wie den Vokal u, mit dem er ja au�s eng�te verwandt

war, al�o mit Ÿ, oder abgerundet ge�hrieben V, wie man ja auh Halbvokal j und Vokal i durch
das�elbe Zeichen bezeichnete.— Uebrigens haben die Etrusker �päter die labiale Spirans F durch eine

Umformung des zweiten Zeichens der Lautverbindung FFY bezeichnet, indem �ie Y zu 8 umge�talteten,
das als letter Buch�tabe des etrusfi�hen Alphabets hinter dem guriechi�henMutteralphabet zählte und

als be�ondere Eigentümlichkeitdes etruski�chen und des davon abgeleiteten umbri�chen und �amniti�chen
Alphabets gilt.

6. Das LautzeichenG, der 7. Buch�tabe des lat. Alphabets, i�t im Lateini�chen
durch Differenzierung aus C, dem dritten Buch�taben, vermittel�t eines angefügten
Häkchens durch Spurius Carvilius Ruga um 290 v. Ch. oder durch den Cen�or
Appius Claudius um 512 vor Chr. erfundenund hat �eit der Zeit des zweiten
puni�chen Krieges mehr und mehr und hließlich allgemein Geltung gewonnen

zur Bezeichnung der gutturalen Media £, die im griech. Alphabet dur< den 83. Buch�taben 1

und ur�prünglich im Lateini�chen dur< das dem 1 ent�prechendeC bezeichnet wurde. Jn die �iebente
Stelle des lat. Alphabets �oll G dur< Appius Claudius gebracht �ein, weil das an 7. Stelle des

�emiti�chen und griechi�chenAlphabets �tehende Zeichen Z im Lateini�chen überflü��ig war.

7. Das 7. Lautzeichen— auch Zahlzeichen für 7 — i� im phönizi�chen und

griechi�chen, auch im chalkiden�i�chenAlphabetZeta T = Z. Die�es 7. Lautzeichen
be�aß ur�prünglich auch das Lateini�che für den tönenden s-Laut; es fand �i als

folhes au< in den alten Texten des Carmen saliare nah Varro I]. 1. 7, 26 Müller; in�hriftlich
i�t es vielleicht nachgewie�en in der Duenosin�chrift (Mitte des 5. Jahrhunderts), ferner auf Münzen,
die etwa um 273 v. Chr. geprägt �ind, in der Form COZA oder COZANO (C.J. L. I, 14). Aber

offenbar wirkte kein lautlihes Bedürfnis zu feiner Erhaltung. Die Römer drückten zu Plautus und

Pacuvius Zeit den griechi�chenLaut

im Anlaute dur<h ihr s (= dem deut�chen 82) aus:

Saguntum = Zéáxvuvdoc,
SETVS CJL 1, 1047 = Zéthus Cie. de or. 2, 37, 155. Hor. ep. 1, 18, 42,
s0Na = tóvn Plaut.,

im JInlaute dur 88 in den zahlreichen grie<h.Verben auf 6, für die freili<hder me��api�h-taren-
tini�che Dialekt auh Formen auf 556 hatte:

1) Brambach p. 281,
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bei Plaut. badis80 = gas,
INoFCchisSs0 — powyiíto,
malacisSs0 = poaxito,
atticis80 = ¿rrxito,

cyathiss0 = xvadito,

graeciss0, siciliss0,
aber auh in �päterer Zeit
3. B. crotaliss80 = xporattæ, Macr.,

pYtiss0 = nuto, Ler.,
'

muss0 = ute, uócc)o, Plaut., Liv.,Verg.,
comissor vergl. xopáto, Plaut., Liv., Hor. —

Er�t �eit Ciceros Zeit wurde Z wieder aufgenommen und zwar in der damals üblichen Ge�talt Z;
aber auh nur für griechi�che Lehnwörter und Fremdwörter, als: Zacynthus, Zaleucus, Zama, zelo-

typia, Zeno, Zephyrus, zingiber, zona, und eben�o mit lat. Ableitungs�ylben zonalis Macrob.,
zonatim Luc. apud. Non. p. 189, 33. Das Z in einigen Hand�chri�ten des Plautus i� als eine

Aenderung �päterer Grammatiker und Ab�chreiber anzu�ehen.) Aber die�es er�t �päter wieder einge-
führte Z in den Fremdwörtern wurde im Lateini�chen als Fremdling empfunden und erhielt im lat.

Alphabet die leute Stelle.

8. Das Lautzeichen H, das 8. im lat. Alphabet, ent�pricht der Form nach
dem 8. Buch�taben des phönizi�ch-�emiti�chen Alphabets Y, dem Cheth [, Zaun“] der

Hebräer und diente dort als Zeichen der dritten Gutturale und als Zahlzeichen
für 8. — Die�es Zeichen einer Gutturale aber, das den Griechen entbehrlih war,
verwendeten die Jonier in A�ien für den langen E-Laut, aber die anderen Stämme,
auch die Attiker in ihrem heimi�chen Alphabet, das er�t durh Archinos 4053/2 unter

dem Archon Eukleides abge�chafft wurde, als Hauchzeichen; in die�er Geltung haben
es die Lateiner aus den griechi�ch-chalkidi�chen Kolonien bekommen und bewahrt.

Lat. Fl bezeichnetdemnach den bloßen Hauchlaut und ent�pricht dem griech. Spiritus asper,
der übrigens �elb�t auh aus der linken Hälfte des H = [=?) ent�tanden i�t, wie die Form des Bpiritus
lenis aus der reten Hälfte =]?) ent�tand. Die Eigen�chaft des FHals Buch�tabe bezweifelten �chon die

Alten; vergl. Gell. 2, 3, 1, Quint. 1, 5, 19 }�., Prisc. 1, 16: auctoritas quoque tam Varronis

quam Macri teste Censorino nec Kknec q nec h in numero adhibet literarum. Charifius (p. 8,
16 K): h non litera existimatur. Donatus (p. 368, 8 K): h interdum consonans, interdum

aspirationis creditur nota.

9. Das Zeichen | [anch abgerundet J ge�chrieben], das 9. im lat. Alphabet,
ent�pricht dem 10. Lautzeichen des phönizi�chen Ulphabets

?

[Jod = Hand], das im

Semiti�chen den Kon�onanten Jod bezeichnete, im Griechi�chen aber als Vofalzeichen
für i und als Zahlzeichen für 10 verwendet wurde.

Jm altlateini�chen Alphabete hat 1, T (wie V, VU)eine doppelte Geltung, als Vokal = i und

als Kon�onant = Jj; zwi�chen i und j (wie zwi�chen u und v) findet ja eine �ehr weitgehende Ver-

wandt�chaft �tatt ; telb�t im Griechi�chen, wo nach der Lehre der Grammatiker , �tets Vokal, nie Kon-

�onant i�t, ergibt �ih in dem Falle, wo , mit folgendemVofale mittel�t der Synize�e ein�ylbig auszu-
�prechen i�t, notwendig eine dem Jod ähnlicheAusjprache. Die Unter�cheidung des vokali�chen Ti

und des fon�onanti�chen IJ j als be�ondere Buch�taben ijt eine Erfindung des 17. Jahrhunderts.
Aber �chon früh fühlte man das Bedürfnis, die�en Unter�chied in der Schrift zu bezeichnen. Seit Ciceros

Zeit wollte man den Laut des j be�onders zwi�chen 2 Vokalen, durch doppeltes T, al�o 11 bezeichnen,

1) Cor��en p. 295.
‘ _- .

2) Daraus
©

das gewöhnliche Zeichen des Spiritus asper. ?) Daraus das gewöhnliche Zeichen des Spiritus lenis.
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Quinîi. 1, 4, 11: Sciat etiam Ciceroni placuisse aio Maiiamque geminata I scribere; quod
si est etiam iungetur ut consonans. Erwähnt wird auh als ciceroniani�<h von Velius Longus
(VIT p. 54 K): Aüacem, Troiiam. Auch die Schreibung per tria i coliicit = co-jicit wird von
Velius Longus angeführt, aber fal�ch erklärt coi-iücit. Priscian führt die Schreibung Pompeiii auf
Julius Cä�ar zurü>. Aber die�e Schreibung des Jod fand keinen Eingang, obgleih Bei�piele für
EIIVS, HVILIVS = ejus, hujus auf In�chriften jener Zeit �ich finden, welche Schreibung Priscian
den antiqui oder der vetustissimae scripturae beilegt. Eine andre Bezeichnungdes Jod war ein
die übrigen Buch�taben des Wortes überragendes 1, „i longa“, das ebenfalls {on zur Zeit des
Endes der Republif au < die�e Verwendung erhielt. — T longa war nämlih �hon �eit der Zeit
Sullas zur Bezeichnung des naturlangen i aufgekommen,")FELICI neben FELEICI CJL I, 584, 585

um 672/5 n. Chr., auf Jn�chri�ten aus Trajans Zeit oft Gen. T, Nom. Plur. 1], Dat. Abl. Plur. lS,
doh wurde �päter Llonga auh willfürlih verwendet, z. B. IN �chon auf dem marmor Ancyranum
aus Augu�tus Zeit, wo auch bereits andre Buch�taben C, L, P in willfürliher Manier verlängert
er�cheinen. — Aber auch der Gebrauch kam feit Ende der Republik auf, daß die ziemlich häufige,
zwi�chen zwei Vokalen �i<h naturgemäß bildende Lautverbindung ij dur I longa bezeichnetwurde,
z. B. ElVs �ieben mal in der tabula Malacitana, MAÏOR vier mal ib. Man �chrieb auch—�ehr oft
z. B. auf der tab. Malacitana — Ellvs, cvilvs, fogar Ellvs; cvllvs für EVS, cvIIVS = ejus,
cujus.?) — Endlich �chrieb man langes I nur vor einem Vokale und im Anlaute zur Bezeichnungder Ver-

{hleifung von i und j, z. B. CONIVGI = conjugi, [IVLIO = Julio. — Möglich i�t außerdem, daß
I longa nur graphi�che Erleichterung für ii oder ji (niht blos für j oder ij) �ein kann, vergl. Gruter

631, 2 HABENTIVS = habenti ius. Jedenfalls wurde der Gebrauh der I longa im Laufe der

Kai�erzeit �ehr willkürlih und die Bezeichnung des fon�onanti�chen j durch I longa i�t nie �treng
durchgeführt worden.?)

10. Das Lautzeichen V, der 20. Buch�tabe des lat. Ulphabets, ent�pricht dem

21. des chalkiden�i�hhen Alphabets, der in den griechi�chen Kolonien Großgriechen-
lands und auch �on�t z. B. in Euböa, The��alien, Lykien Voder Y, anderwärts auh / und ähnlich
ge�chrieben und » ge�prochen wurde. Das Lautzeichenfehlt im �emiti�ch-phönizi�chen
Uralphabet, das mit Tav = T endigte. Da im Griechi�chen für den 5. Vofal », der u

oder ü ge�prochen wurde, ein Zeichen gefunden werden mußte, gewann man das�elbe
im Griechi�chen, wie es �cheint, aus einer Webenform des Vau = Way, Bas, Digamma,
(alt�em. Y4 Y) und fügte es an den Schluß des Alphabets. Kein griechi�ches Alphabet i�t
ohne die�es Zeichen, während es allerdings griechi�he Alphabete gibt (auf den In�eln Kreta, Thera,
Melos), in denen dies das einzige niht phönizi�che Lautzeicheni�t, während die andern jüngeren
Lautzeichen6, 4, 6, o, die z. B. das ioni�che Alphabet anfügte, fehlen. Die Lateiner haben ihr V

durch das chalfiden�i]cheAlphabet, in dem es die Geltung von Ypsilon hatte, crhalten.
Das Zeichen V [auch �päter abgerundet U ge�chrieben] hat im altlateini�chen

UAlphabeteeine doppelte Geltung, als Dokal=u und als Kon�onant = v, zwi�chen u

und y findet ja eine jehr weitgehende Verwandt�chaft�tatt — larva z. B. i�t bei Plautus �tets drei-
�ylbig zu le�en, al�o larua zu �prechen; silvae lautet bei Hor. Od. 1, 23, 4 siluae u. ähnlich oft.

VŸconsonans wurde von den Alten �chon mit dem be�onderen Namen Van genannt (Varro bei

Prisc. I p. 545), oder auch, weil es in �einer Aus�prache dem äoli�chen Digamma am näch�ten kam,
litera Aeolica. Quint. 12, 10, 29: Aeolicae quoque literae, qua servum cervumque dicimus,
etiamsi forma a nobis repudiata est, vis tamen nos ipsa persequitur. Duras et illa syllabas

1) Rit�hl im Rhein. Mu�. XIV. Bramba, p. 23 f�., 325 ff.
2) Bei�piele bei Neue II, 192.

'

s) Chri�tian�en, de apicibus et I longis. Hu�um 1889.
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facit, quae ad coniungendas demum subiectas sibi vocales est utilis, alias supervacua, ut equos
hac et equum secribimus: cum etiam ipsae hae vocales duae efficiant sonum, qualis apud Graecos

nulius est ideoque scribi illorum literis non potesf.
Auch hier, wie bei T zu Ciceros Zeit, fühlte man das Bedürfnis, das kon�onanti�che V von

dem vokali�chen V zu �cheiden; da das Schriftzeichen für das äoli�he Digamma F im Lateini�chen
aber �chon als Zeichen für den ähnlichen, aber durchaus nicht gleichenLaut FPverwendet worden war,
wollte Kai�er Klaudius für das fon�onanti�che YVdas umgekehrte Digamma g als V con-

s0nans oder Vau einführen. Vergl. Quint. 1, 7, 26: Nec inutiliter Claudius Aeolicam illam

ad hos usus literam adiecerat. Geflius 14, 5, 2: diuus et riuus et cliuus non us syllaba
terminantur, sed ea, quae per duo u scribenda est, propter cuius syllabae sonum declarandum

reperta erat nova litera, quae digamma appellabatur. ES findet fih die�es g öfter in Jn�chri�ten
aus der Zeit des Kai�ers Klaudius, wie DI4I = divi, VIIJIR = Septemvir, IVJENTVTI = juventuti
(Orelli inser. 650). — Die Neuerung des Klaudius hat wie andre grammati�che Aenderungen des-

�elben Kai�ers wenig Beifall gefunden; �ie �ind wohl nur während �einer Regierung in den öffent-
lichen Urkunden in Gebrauch genommen und bald nah �einem Tode wieder ver�chwunden.

V gemina — VV — er�hien den Lateinern als Mißklang und wurde in der Zeit der

Republik in Aus�prache und Schrift gemieden; deshalb erhielt �i< au<h 0 nah Ÿ z. B. im Nom.

Sing. der 2. Dekl. viel länger als �on�t; die er�ten Spuren von Doppel-VŸfallen etwa um 30 v. Chr.,
von da an wird VV immer allgemeiner, es wird etwa nah Neros Regierungsantritt in die Schul-
doftrin aufgenommen und herr�ht im 2. Jahrhundert in der Schrift�prache der In�chriften und in
der Theorie der Grammatiker, obgleichuo in der Vulgär�prache �ich hielt und demgemäß im Jtalieni�chen
und Provenzali�chen herr�hend wurde. Quintilian I, 7, 26 jagt: Nostri praeceptores servum

cervumque U et O literis scripserunt, quia subiecta sibi vocalis in unum sonum coalescere et

confundi nequiret: nunc U gemina secribuntur ea ratione, quam reddidi; neutro sane modo vox,
quam sentimus, efficitur. Nec inutiliter Claudius Aeolicamillam ad hos usus literam adiecerat.
Wo VV, in der Zeit nah der Republik überhaupt er�t in der Schrift möglich geworden, vorhanden
i�t, hat es den Wert

1. von uu z. B. mortuus, vacuus, reliquus (auh relicuus) �tatt ur�pr. mortuos u�w.,
metuunt, tribuunt, acuunt �tatt ur�pr. metuont, acuont u�w.
suus �tatt suos!) altlat. s0vos Dat. Abl. PI. SOVEIS. SVEIS, SVOEIS.

2. von uv z. B. flunium für älteres FLOVIOM und FLOVIVM?).
una, Vesuuius, früher auh ge�chrieben VA, VESVIVS.

3. von vu z. B. VIVVS (marm. Ane. I, 35) für älteres VIVOS und VIVS
vultur, vultis für älteres voltur, voltis,
FLAVVS für älteres FLAVOS und FLAVS,
equus für älteres equos und ecus (vergl. eculeus).

4. von u — ohne Grund uu angewandt — in PVVER, POSVVIT (vereinzelt), abge�ehen
davon, daß eine Zeit lang (be�onders im er�ten Jahrhundert n. Chr.) uu als Bezeichnung
für ü beliebt war, vergl. Seite 24 luucì = lüci; nuulli auf Wachstäfelchenvon Pompeji
= nulli; conventuus = conventus.
Die Lautverbindung VO führte nämlich entweder dazu, daß V �einen kon�onanti�chen Wert

behielt und unter �einem Einfluß 0 umlautete, oder zu einem Mi�chlaute, indem die beiden Be�tandteile
der Mi�chung mehr oder weniger noch dur<hklangen,wurde. Auf jene Wei�e ergab �ich die Schreibung VV,
die herr�chend geworden i�t; der auf die�e Wei�e ent�tandene Mi�chlaut verblieb der lebendigen Volks-

�prache; er wurde auh — �eltener — mit einfachemVokale ge�chrieben; �o er�cheint öfter einfa hes V,
wo wir doppelt V erwarten — im Werte von

1. uy z. B. IVENTA CJL I 1202 no in der Kai�erzeit= juventa.
VESVIVS = Vesuvius CJL I, 817.

1) Neue?! I, 67, 72.

2) Neue! I, 65.
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IVENTVTIS Marm. Anc. = juventutis.
Exuiae in Virg. Hand�chrift Ribbe> ind. 448 = exuviae.

2. von vu z. B. VIVS (au<h VIVOVS) = vivus.

FLAVS = Flavus C. J. Rhen. 382.

BATAVS C. J. Rhen. 2003 = Batavus.
3. auh von vo (Mi�chlaut) MAVRTE = Mavorti Dat. S. (Jn�chr. vor dem 2. pun. Kriege.!)

11. Das Lautzeichen O, der 14. Buch�tabe des lateini�chen Alphabets, ent:

�pricht dem 15. des chalkidi�chen Alphabets, dem 16. des �emiti�ch-phönizi�chen, O,
hebr.y (Ajin d. h. Auge), da das 15. �emiti�he Lautzeichen,Samech, das griechi�hem Xi ent�pricht,
îm chalfidi�hen und demgemäß au< im lateini�chenAlphabet fehlt. Die�es Lautzeichen i� im

Griechi�chen, da die Hauchzeichenentbehrlich waren, zum Zeichen für den Vofal o

und zum Zeichenfür die Zahl 70 geworden, wie O im Semiti�chen, Y im Hebräi�chen,
Zahlzeichen für 70 i�. — Jm Griechi�chen bezeihnet0, da auh im Griechi�chen ur�prünglich
lange und kurze Vokale noh niht dur be�ondere Zeichenunter�chieden wurden, ur�prüngli �owohl
langes als furzes 0 — �päteres » und o

— und teilwei�eauh den P�eudodiphthong o (= 0), welche
Schreibung (ov = 0) im Laufe des 4. Jahrhunderts in Athen und anderwärts die allgemein ange-
wandte geworden i�t und 0 auf die Bezeichnung des kurzen 0 be�chränkt hat. Später wurde die

Notwendigkeit, zwi�chen kurzem und langem o-Laut in der Schrift zu unter�cheiden, im Griechi�chen
empfunden und in der Schrift durchgeführt; �hon Ari�totelesPoet. e. 21 unter�cheidet

1. 7a àa paxpà D. 1.
H

und 6

2. 7 èrnextewóneva D. Ll. a, 1 u

3. rà ßpayéa D. lc und 0.

Die Jonier haben das neue Zeichen für offenes 0 dadur<h gewonnen, daß �ie den Kreis des O

unten öffneten und die Linie nach beiden Seiten auseinanderbogen;das neue Zeichen,2, ent�prach dem H

und drückte den offenen Laut aus, während O für den ge�chlo��enen blieb. Die�e Aenderung fand im

Griechi�chen �tatt bei den Joniern, noh im 7. Jahrhundert vor Chr.?)
Das chalkiden�i�che UAlphabethhatte das Zeichen O noch �owohl zur Be-

zeichnung des kurzen und ge�chlo��enen 0 (= griech. — cv,è, �päter 3 ump genannt) als

auch des langen und offenen 0 (= griech.» — &, �päter & ua genannt). Jn die�er Geltung
hat es das Lateini�che übernommen.

12. Das LautzeichenM er�cheint auf den älte�ten Denkmälern, der Präne�tiner Spange und
der Duenosin�chri�t, �owie derjüng�t ge�undenen Forumin�chri�t noh durhweg in der fünfge�trichenen
Form &Woder VA; �päter ift dieje Form nur beibehalten in der Abkürzung für den Vornamen

Manius — jJpäter M’ ge�hrieben.*)—Da m am Ende der Wörter niht nur im Umgangstone, �ondern auch
in feierlicherRede nur �o leichtange�chlagen wurde, daß man keinen vollen Buch�taben hörte und die

Schluß�ilbe gleich�am vokali�h auslautete, weshalb ja in Ver�en auch Eli�ion bei auslautendem m und

anlautendem Vokal eintrat, wollten ältere Grammatiker wie Verr. Flacc. apud Vel. Long. den Buch-
�taben M nicht ganz, �ondern nur halb — Þ — ge�chriebenwi��en, während man in älterer Zeit öfters der

Aus�prache folgte und den Buch�taben m ganz fallen ließ, z. B. Scipionenin�chrift: HONC OINO
PLOIRIME COSENTIONT DVONORO OPTVMO FVISE VIRO LVCIOM SCIPIONE — hunc
unum plurimi consentiunt bonorum optimum fuisse virum Lucium Scipionem.

Beide Bezeichnungswei�en�ind �päter aufgegeben.
-

1) Neue? 1, 193.

2) Kühner-Blaß, grieh. Gr. I, 1 p. 43.

9) Rit�hl, PLME p. 111.



15. Die Form des Lautzeichens R galt bis in die neue�te Zeit als charafkte-
rifti�ches Merkmal des lateini�chen (und faliski�chen) Alphabets im Gegen�ag zu den
anderen itali�chen Alphabeten und dem griech. Alphabet, das die Form P allgemein hatte oder bevor-

zugte. Die Duenosin�chrift und die jüng�t gefundene Forumin�chrift bieten aber die

Form 4 (linksläufig = P) auch für das Lateini�che; �päter i�t R in der lat. Schrift
allein herr�chende Form.

4a. Eine Vermehrung der Zeichen des ur�prünglichen latei-

ni�chen Alphabets, das ur�prünglich 21 Buch�taben umfaßte und mit X (in der Bedeutung
von ks wie im chalkfidi�chenund anderen we�tgriechi�chen Alphabeten) ab�chloß, trat etwa zur Feit
Ciceros ein durch unmittelbare Entlehnung der griechi�chen Buch�taben Y und Z aus

dem Griechi�chen, aber zunäch�t und eigentlich nur in Fremd- und Lehnwsrtern.
1) Ueber Y �agt Cic. or. $ 160: Burrum semper Ennius, numgquam Pyrrhum; vi patefecerunt
Bruges, non Phryges; ipsius declarant libri. Nec enim Graecam literam adhibebant, nuper
autem etiam duas et cum Phrygum et cum Phrygibus dicendum esset, absurdum erat aut

tantum barbaris casìbus Graecam literam adhibere aut recto casu solum Graece logqui, tamen

et Phryges et Pyrrhum aurium causa dicimus. Statt des griechi�hen Yp�ilon gebrauchteman im
Lat. in früheren Zeiten u,

z. B. Burrus �tatt Pyrrhus. Bruges �tatt Phryges bei Ennius (Cic. or. 48, 160);
in Lehnworten buxus (xófoc) stupa oder 8stupPa (crónn)
Cubus (xóßoc) cumInum (xópwov) Kümmel
fücus (ptxoc) Seetang muraena (uópawx)
murtus, �päter myrtus (uóproc) CUPTCSSUS (xurápaoc);

wie auch lat. u grieh. » ent�pricht in ur�prünglich gemeinindogerm.Worten = ig. u

duo (8óo); fuga (puyá); mus (u3c); SUS (5c); ÎUmus (dup).
Selten ent�pricht dem griech. y lat. i,

�o auf voraugu�t. Jn�chriften STSIPVS = Sisyphus;
fo Ulixes = aeol. "Ortes (etrusf. Uluxe), griech.?O8u5sedc;

�o auh in �tammverwandten Worten silya (5);
lacrima, vorfl, dacruma und lacruma (dáxgupa).

Selten ent�pricht griech. » lat. 0,

3. B. nox (vót); folium (96240v); SOTEX (Spat);
ancora (#yxupa); storax und Styrax (srúoaë);

vereinzelt e

z. B. mattea (mattya, mactea) uaróa Leckerbi��en;
remulcum (rymulcum Amm. 18, 5) mei�t nur im Abl., vergl. ¿vuovxW, wohl dem

lat. remus angepaßt:
s0cer (socerus auch bei Plaut.) tavpóc.

Zu Ciceros Zeiten aber war das y in gewöhnlichen Gebrauch gekommen,
jedoch nur in Fremdwörtern, be�onders griechi�chen, niht aber in lateini�chen Worten; es i�t
daher zu �chreiben Sulla, inelutus (älter) und inclitus, satura (älter) und satira, pirus, pirum, niht
Sylla u�w. Troydem er�chien �päter zunäch�t wohl infolge des Ueberhandnehmensdes griechi�chen
Ge�chmas mchrfah y au< mißbräuhlih z. B. in Jn�chri�ten AEGYNA, BYBLIOTHECA und

BIBLYOTHECA und �elb�t in e<t lateini�hen Worten; man wollte �ogar dadurch einen Mittel-
ton zwi�chen ŸVund I, der dem grieh. Y ähnlich zu flingen �chien, bezeihnen. Man findet für
die�en Mittelton einige epigraphi�he (GYBERNATOR = gubernator, xvßeevárnc)und hand�chriftliche
Zeugni��e; der Grammatiker Velius Longus �pri<ht von vir und virtus, ubi i seribitur et

paene u enuntiatur, unde Ti. Claudius novam quandam literam excogitavit. Aber die An-
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wendung des griechi�cheny zur Bezeichnungeines der lateini�chen Sprache eigentümlichenLautes fand
in den Augen der Grammatikereben�o wenig Gnade, wie die andern Erfindungen des Kai�ers
Klaudius. Namentlih Probus und �päter Caper eifern gegen Schreibungen wie ecrysta, gyrus, vyr,

vyrgo, vyrga, gyla ftatt gula, clypeus, lacryma.

þ) Ueber das �eit Ciceros Zeiten wieder eingeführte Z in Fremdwörtern . oben Seite 18.

4b. Eine weitere Vermehrung der Lautzeichen er�trebte der Kai�er Claudius;
er erfand

1. 4 (ein umgekehrtes Digamma) für das kon�onanti�che Vv,
z. B. DIAT = divi,

. das Anti�igma Y für ps und bs (y)
— nict belegt,

. | für den Mittellaut zwi�chen u und i, wie man libet und lubet �agte,
doh findet �i<h [= nur auf Jn�chri�ten in Wörtern mit griechi�chem uv, z. B.

BATTHI-LLVS.
Die Neuerungen des Claudius aber haben nur wenig Beifall gefunden und �ind bald nah

dem Tode des Claudius �elb�t aus den offiziellenJn�chri�ten ge�<wunden; vom Antisigma findet
�ih nicht einmal ein Bei�piel auf In�chriften aus Claudius Zeit.)

5. Die Namen der griechi�chen Buch�taben nahmen die Römer nicht an,

�ondern erfanden neue, die den Lauten der Buch�taben möglich�t ent�prachen, die-

�elben, mit denen auch von uns die Buch�taben benannt werden. Dabei i�t zu beachten,
1. daß die Namen der Vokale die einfachen Laute der�elben �ind: a, e, i, 0, u,
2. daß der Vokal des Buch�tabennamens (e) bei Liguidis voran�teht el, em, en, er

eben�o bei den Spiranten ef. es,
und bei dem Doppelkon�onanten (ex oder) ix

3. daß der Vokal des Buch�tabennamens bei allen Mutis nach�teht : be, pe; ce, ge; de, te,
wo bei der gutturalen Tenuis (K-Laut) ent�prechend der weithäufig�ten Verbindung der-

�elben ein dreifaches Zeichen und ein dreifacherdur<h Vokalwech�el unter�chiedener Name

vorliegt: c = ce (�pr. ke), k=Kka, q =Ku.
4. daß der Name des Hauchlautes den Vokal a enthält ha,
5. daß die Unter�cheidungsnamen der Halbvokale Jod und Vau nah griechi�hem Vorbild

�emiti�chen Ur�prungs �ind,
6. daß nur den direkt aus dem Griechi�chen �eit Ciceros Zeit entlehnten Buch�taben y und

z die griechi�hen Namen blieben,
y als Laut des Vokals — �päter aus Mißver�tändnis?) y psilon genannt,
Zz — zêta — wohl nah dem aus dem Semiti�chen übernommenen Namen des

6. Buch�tabens des griechi�hen Alphabets.
(Auson. techn. (idyll 12) de lit. monos. II.)

do

GI

1) Bücheler, de Ti. Claudio Caesare grammatico. Elberfeld 1856.
2) Die nur allzufe�t eingebürgertenNamen Epsilon und Y psíon fommen, wie Shmidt (Zeit�chrift f. G. W. 1851,

433 �., Beiträge z. Ge�ch. der Gramm. S. 64 f�.) na<hgewie�en hat, aus einem reinen Mißver�tändnis.
Byzantini�che Grammatiker, wenn �ie Regeln über die mit œaoder e, œ oder v (welche Schriftzeichen
damals unter �i< gleihlautend waren) zu �hreibenden Wörter geben, pflegen zu �agen: rò xaïdec xarà

rùy rapa youoav Bua Tic ar BupDóyyouypúperat, 70 dè médanuJu 70d € dot D. i. mit einem bloßen e; es

�ollte damit keine8wegs dem Buch�taben e (oder v) ein erweiterter Name gegeben oder ein �olcher an-

eführt werden. Als Namen der Buch�taben finden �i< È $2èv und $ hè (Epsilon und Ypsilon) er�t
beidem Grammatiker hinter dem Etymologicum Gudianum und bei Chrysoloras. Rühner-Blaß, Griech.
Gramm. I, 1 pag. 41.
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6. Bezeichnung der Vokallänge. Zur Bezeichnungder Vokallänge wollte
der Dichter Accius (um 150 v. Chr.) nach Delius Longus (6r. lat. VI, 55) die Ver-

doppelung des Vokals einführen. Vielleicht hatte er das Bei�piel des Oski�chen im Auge, da im

Oskfi�chen (und auh in andern itali�chen Dialekten) die Länge dur<h Doppel�chreibung des Vokals

bezeichnetwird. Die�e Schreibwei�e, aber nur für a, ë, ü, findet �i< in In�chriften �eit dem Zeitalter
der Gracchen (um 134—121) bis zum Anfange des dritten Mithridati�chen Krieges. Als älte�tes
Bei�piel i�t nahgewie�en PAASTORES CIL I 551 1832 v. Chr. auf dem Meilen�tein des Popillius;
andere Bei�piele �ind u. a. paacem, aceetum, seedes, luuci, conventuus (vergl. Quint. 1, 4, 10).
Doch fand die�e Schreibwei�e �elb�t noh bei Accius Lebzeiten keine allgemeine Aufnahme; Lucilius
war nah Terentius Skaurus (Gr. L. VII, 18 f.) ein Gegner der�elben.

Die Schreibung II bezeichnetnicht die Länge, �ondern die Verbindung des Vokales i mit

halbvokali�hem Mitlauter =“ i j. Vergl. Seite 19 oben.

Die Länge des i wurde im Altlateini�chen, auch durch Accius, durch ei —

das aber auh den Mittelton zwi�chen e und i bezeihnete — ausgedrükt, be�onders nachdem der
alte Diphthong ei in der Ausjprache zu 1 geworden war (z. B. deicere wurde zu dicere; FAXSEIS

�teht für ur�prüngliches fax1s). Bei�piele die�er Schreibung finden �i<h bis zum 8. Jahrhundert der
Stadt auf Jn�chriften, vereinzelt no< �päter, auh in den Hand�chriften finden �i< no<h �päter
Spuren der�elben.

Seit der Zeit Sullas wurde langesi auch durch ein über die übrigen Buch-
�taben hervorragendes T (1 lon ga) bezeichnet. Aelte�tes �icheres Bei�piel FELICI neben
FELEICI CIL 584 aus 82 v. Chr. Am häufig�ten findet �ih I longa für lang i im 1. Jahrh.
nah Chr., aber nicht kon�equent, auf Jn�chri�ten; es findet �ih auch für ï und zur Bezeichnungdes

konjonanti�chen j (�. oben); auh ganz zufällige Ueberhöhungen des T wie anderer Buch�taben finden
�ih aus jener Zeit.

Zur Zeit Ciceros kam zur Bezeichnung der Vokallänge der ap ex?) auf, ein
über die langen Vokale ge�eßtes Zeichen, de��en älte�te Ge�talt —7 war, das auf In�chriften der Kai�er-
zeit gewöhnlich y ge�chrieben wurde. Die Erfindung des apex wird ohne hinreichenden Grund dem

P. Nigidius Figulus zuge�chrieben. Er findet �ih be�onders �eit Augu�tus Zeit auf In�chriften, auf
dem marmor Ancyranum 375 mal,?) au< �päter öfter, auh anf dem herculani�chen Papyrus de

bello Actiaco und �elb�t auf den Wandin�chri�ten von Pompeji, doh nicht allgemein und in keiner

In�chrift regelmäßig durchgeführt. Quintilian 1, 7, 2 erklärt: ut longis syllabis omnibus apponere
apicem ineptissimum est, quia plurimae natura ipsa verbi quod scribitur patent, sic interim

necessarium, cum eadem litera alium atque alium intellectum, prout correpta vel producta est,
facit; er will al�o den apex anwenden zur Unter�cheidung gleih ge�chriebener Wörter wie málus

(= arbor) und malus (= non bonus); ara (Nom. Sing.) und ará (Abl. Sing.). — Uebrigens findet
�ih der apex in der republikani�chen Zeit auf A, E, El, 0, U, �päter au<h auf AE; �ogar der
I longa i�t er niht �elten beige�hrieben. — Auch zur Bezeichnungdes Versictus wurde der apex

benußt; die Anwendung des�elben auf Kon�onanten, die �ih auh findet, kann nur als Ver�ehen der

Steinmeßen ange�ehen werden. Am häufig�ten und korrefte�ten zeigen den Gebrauch des apex als

Zeichen der Vokallänge die Denkmäler aus der Zeit von Augu�tus bis Klaudius; �päter wird er un-

regelmäßig und �ogar �al�h angewendet.

Das jetzt übliche Zeichen der Vofallänge
—

und der Vokfalkürze- gehört erf
der Bücher�chrift der �päteren Zeit.

1) Chri�tian�en, de apicibus et | longis. Su�um 1889,

?) Stolz, Lautlehre p. 92.

tEFL+3



29

Die mei�ten alten Grammatiker gebrauchenals Namen der Länge- und Kürzezeichenaccentus

longus und accentus brevis, indem �ie das Wort accentus auh als Benennung für das Quantitäts-

zeichen gebrauchen. Richtigere Benennungen �ind die von Priscian p. 1287 P angewendeten linea

longa und linea brevis.

7. Die Derdoppelung der Kon�onanten zur Bezeichnung des ge�chärften
fon�onanti�chen Lautes war der lateini�chen Sprache ur�prünglich fremd. Er�t durch
die Bekannt�chaft mit griechi�chen Schriftwerken wurde �ie auch in die lateini�che Schrift:
�prache eingeführt. Ennius (geb. 239 v. Chr., ge�t. 169) hat nach der Ueberlieferung
(bei Festus) nach dem Vorbild des Griechi�chen die Doppel�chreibung der ge�chärften
Kon�onanten in die Schrift des Lateini�chen eingeführt. Jn der Tat findet�ichauf den In�chriften
aus der Zeit vor Ennius die Verdoppelung der Kon�onanten nicht; �eit der Zeit des Ennius, be�onders
�eit der �päteren Lebenszeit des Ennius wird �ie immer häufiger, es bedurfte offenbar einer längeren
Zeit, che der Gebrauh allgemein wurde; �eit der Gracchenzeit überwiegt die Verdoppelung in den

Denkmälern, be�onders in den offiziellen — das sen. consultum de Bachanalibus kennt die Ver-

doppelung der Kon�onanten noch nicht, die lex rep. v. J. 123 hat Doppelkon�onanzin 21 Worten

bezeichnet, 10 mal nicht, die lex agr. v. J. 111 hat �ie fa�t regelmäßig, aber �hwankt doh noch in
der Schreibung des�elben Wortes z. B. posidebant einmal neben öfterem poseid.!) — �eit 110 ift
�ie zur Regel geworden und ganz durhgedrungen. Im Altlateini�chen �chrieb man z. B.

PARISVMA �tatt parissuma tab. Scip. I bald na< 290 v. Chr.
FUISE �tatt fuisse tab. Scip. II bald na< 258 v. Chr.
ACILES �tatt Achilles C. J. L. I, 1500.

Das Schwanken der Schreibung in alten Urkunden zeigt die tab. Scip. TV (bald nah dem Sen. Cons.

de Bach.) da findet �i<h CESISTI, SV PERASESaber ESSENT, LICVISSET, TERRA.?)

Nach dem Zeugnis des Velius Longus (Gr. L. VII, 79 f.), Marius Victorinus

(Gr. L. VI, 8) und Jfidor (or. 1, 26) wurde die Derdoppelung der Kon�onanten auch
durch den Sicilicus,) einen über den einfachen Kon�onanten ge�etzten Haken

*

bezeichnet. Die�es Zeichen er�cheint auf Jn�chriften (vielleicht noh aus dem Ende der Zeit der
Republik, �icher aus der er�ten Kai�erzeit), aber �ehr �elten, z. B. SABELIO (CIL VI 1361) OSA

(= os8a) (CJL X. 3743); na<h Marius Victorinus, der �agt: id signum geminandi apparet in

multis adhuc veteribus ita scriptis libris, �cheint der Sicilicus in der Bücher�chri�t häufiger an-

gewendet zu �ein.

8. Die Richtung der Schrift war in den älte�ten lateini�chen Jn�chriften
von rechts nach links (linfsläufig) — wie au in den älte�ten griechi�chen und durchgehends in

�emiti�chen Schri�ten.
: : :

Die Duenos- und die alte Forumin�chrift zeigt abwech�elnd von rechts nach
links und von links nach rechts laufende Schrift — wie alte griehi�he govoreopndèv ge-

�chriebene In�chriften. :

Später wurde auf Jn�chriften und in Bücher�chrift im Lateini�chen nur

von links nach rechts ge�chrieben (rechtsläufige Schrift).

1) Stolz, lat. Formenlehre p. 94.
'

2) Mehr Bei�piele �hon bei K. L. Schneider, Elementarlehre der lat. Spr. I, 2, 396 f.

3) Vergl. E. Hübner, Hermes 1869 p. 418 ff.
Weißbrodt, specimen grammaticum, Cobl. 1869 und quaestiones grammaticae P. II, Braunsberg 1872.
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